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Die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen. 


Danziger Boltstag gegen Ein ührung der Zlolhwührung. 


Die feit einigen Tagen in Warſchau geführten D. 0 
polniſchen Verhandlungen in Zoll⸗ und Wirtſchaſtsfragen 
haben geſtern zur Fixierung demjenigen Punkte geführt, bei 
denen grundſätzlich verſchiedene Anſichten beſtehen. Es 
wurde beſchloſſen, daß beide Delegationen ihre Vorſchläge 
für die Erledigung dieſer Punkte vorbereiten ſollen. 

Die Danziger Delegation begab ſich daher nach Dan⸗ 
zig, um Inſtruktionen vom Danziger Senat einzuholen. 


Die Einführung des Zloty im Danziger Bahnverkehr 
ein Angriff gegen das Hoheits rocht des Freiſtaates. 


Gegen die Einführung der polniſchen Währung im 
Danziger Eiſenbahnverkehr wendet ſich heute der Haupt⸗ 
ausſchuß des Danziger Volkstages. In einer Entſchließ ung 
wird darauf hingewieſen, daß die Verordnung des polni⸗ 
ſchen Verkehrsminiſteriums gegen eine volllommen klare 
Rechtslage verſtoße, denn die n hebt das Wäh⸗ 
rungsabkommen zwiſchen Polen und Danzig auf, durch das 
ſich Polen ſeinerzeit berpflichtete, die Danziger Währung 
im Freien Staat durch alle polniſchen Kaſſen in voller 
Höhe ihres Wertes in Zahlung zu nehmen. In der Eut⸗ 
ſchließung wird ferner heworgehoben, daß die Maßnahmen 
der polniſchen Regierung gegen die Danziger Währung als 
ein Angriff Polens auf eine der wichtigsten Hoheſtskehze 
des Freien Staates anzuſehen ſeien. 


Die Geſinnungs freunde freuen ich. 


Das Organ des faſchiſtiſchen „Verbandes der italieni⸗ 
ſchen Frei igen“ veröffentlicht unter dem Titel „Ein 
Legionär Pilſudſtis Außenminister“ einen Artikel, der der 
Tätigkeit des neuen Außenminiſters Beck gewidmet iſt. Das 
Watt ſchreibt: 

„Die Berufung Joſef Becks, des Legionärs Pilfud⸗ 


ſtis, zum Außenminiſter Polens wird von allen It 
ern mit wirklicher Freude begrüßt. Der neue polniſche 


Außenminiſter hegt für Italien eine wirkliche und ehr⸗ 
liche Sympathie“. 
Die italieniihen Faſchiſten freuen ſich alſo über um 
ſeren neuen Außenminiſter . 


Prof. Bartel intervenlert. 


Prof. Bartel, der zurzeit ſich in Warſchau aufhält, 
Iprach beim ſtellvertretenden Kultusminister, Geiſt 
Zongolowiez, vor und wurde dann auch vom Minifterpräft- 
denten Pryſtor empfangen. Prof. Bartel auf die 
große Unzufriedenheit in den Profeſſorenkreiſen hin, die 
durch die Einſchränkung der Hochſchulautonomie entſtan⸗ 
den iſt. 


Die „ewigen“ Wahlbproteſte. 


In nichtöffentlicher Sitzung behandelte geſtern das 
Oberſte Gericht die formelle Seite der drei Proleſte geg 
die Sejmmahlen im Bezirk 54 (Tarnopol). Die Proteſte 
werden am 16. Januar 1933 zur öffenklichen Behandlung 

langen. Die am 7. d. Ds, nichtöffentlich behandelten 
Praleſe gegen die Wahl im Bezirk 55 (Zloczow) kommer. 
am 9. Januar 1933 zur öffentlichen Verhandlung. 
Die Proteſte gegen die Seſm⸗ und Senatswahlen vom 
Jahre 1930 gelangen im Jahre 1933 zur Verhandlung 
Dies iſt mehr als reichlich ſpät. Man muß annehmen, daß 
bei dieſem Tempo Neuwahlen im Jahre 1935 ſtattfinden 
werden, die Proteſte aber noch nicht erledigt ſein werden 


Slaatspraſident auf Jagd. 


Der Staatspräſident Moscicki iſt mit Mitgliedern des 
diplomatiſchen Corps, dem engliſchen und italieni 
Botſchaftern ſowie dem deulſchen Geſandten v. Moltle ud 
dem tſchechiſchen Geſandten in Teſchen eingetroffen, um in 
den Staatswäldern zu jagen. 


die Gerüchte um „Scheibler & Grohman“ 


Wer nimmt Attſen: die Italiener oder die Staatsbanten ? 


Im Zuſammenhang mit gewiſſen Gerüchten, als ob 
die Kündigung der Arbeiter in den Vereinigten Merken von 
Scheibler und Grohman durch die Kreditſperrung von ſei⸗ 
ten der Staatsbanken erfolgt ſei, teilt die halbamtliche 
Preſſeagentur „ken“ init, daß dieſe Gerichte nicht der 
Wahrheit entſprechen. Die Kredite, die den Werken ſeiner⸗ 
zeit durch die Staatsbanken bewilligt worden find, beſtehen 
weiterhin, und die Werle von Scheibler und Grohman neh⸗ 
men fie in Anſpruch, wobei fie weſtgehende Vergünſtigungen 
genießen. 

Gleichzeitig teilt die „Iſkra“ mit, daß die Nachricht, 
ein Paket von kontrollierenden Allen der Werle don 
Scheibler und Grohman feien von einer Gruppe italien» 
ſcher Kapitsliſten übernommen worden (Die Banca Comer⸗ 


ale Italiana fol 53 Prozent Aktien zur Deckung der 
Schulden übernommen haben. Die Red.), entſpreche ı 
den Tatſachen, da die Geſamtheit der Aktien ſich im B 
der Familien Scheibler und Grohman befindet. Dagegen 
iſt die Rede von einer Deponierung von Aktien in einer 
Staatsbank zwecks Sicherung der gewährten Kredite. 

Die „Ifkra“ behauptet noch, daß die Kündigung der 
Arbeiter bet „Scheibler und Grohman“ nur infolge Aende⸗ 
rung der Lohnbedingungen erfolgt ſei, 

In dieſem Zuſammenhang jet darauf hingewieſen, daß 
die Textilwerke J. K. Poznanſkt ſeit Jahren unter dem 
ausſchlaggebenden Einfluß der Banca Comereiale Italiana 
ehen, die auch in anderen Textilbetrieben Polens Einftuß 

eſißt. 


——————— — rm 


demoblliſſerung der ſchwenzerſſchen 
Regimenter. 


Bern, 14. November. Nachdem die Ruhe in Genf 
wieder hergeſtellt wurde, iſt nunmehr für das Genfer R 
ment der Demobiliſierungsbefehl eingetroffen. Das Regi⸗ 
ment wird mit Ausnahme einer Kompanie heute abend 7 
Uhr entlaſſen werden. Das Walliſer Bataillon bleibt zur 
Verfügung des Platzkommandanten in Genf. 

Der waadländiſche Staatsrat in Lauſanne hat heute 
die Demobilifierung des Kavallerieregiments Nr. 6 beſchloſ⸗ 
ſen. Das Regiment wird morgen entlaſſen. Das Regi⸗ 
ment Nr. 1 und das Bataillon Nr. 4 bleiben in Alarmze⸗ 
reitſchaft. 


Bern, 14. November. Die Nachforſchungen nach den 


Urhebern des Anſchlages auf das Rathaus in Lauſanne ha⸗ 
ben zur Feſtnahme von 20 Perſonen geführt. 
Das 13. Opfer der Genfer Unruhen. 

Genf, 14. November. Am Montag abend ſtarb 
hier im Krankenhaus der 37 Jahre alte Lehrer Rettaz, der 
bei den Unruhen in Genf am 9. November einen Kopfſchuß 
erhalten hatte. Damit jteigt die Zahl der Todesopfer ber 
Unruhen auf 18. 


Schwere Kämpfe im Gran Chaco. 


Aſſuncion (Paraguay), 14. November. Einer 
Reutermeldung zufolge hat die Armee von Paraguay im 
Gran Chaco den Bolivianern zwei Schlachten gelieſert, 
wobei 500 Mann getötet ſein ſollen. 


itu 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Angeigenpreife: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
tergeife 15 Grofchen, im Text die dreigeſpaltene 2 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengefuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1 


2 


date pocztowa uiszezone ryczaltem 


Einzelnummer 15 Groſchen 


4 


10. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


. wie 19187 


In Berlin führt ein Verlehrsſtreil, ein politiſcher 
Streik, von den Nazi zuerſt geſchürt und dann berraten, 
zu Unruhen und Schießereien. In London, im demolrati⸗ 
ſchen England, werden Ar loſe von der Polizei ausein⸗ 
andergejagt. Im ruhigen Genf, in der demokratiſchen 
Schweiz, ſchießt Militär auf Arbeiter und richtet ein Bluk⸗ 
bad an. 

Unruhe iſt in der Welt. Der „Agitalor Hunger“ heißt 
die Maſſen marſchieren. Die Leidenſchaften ſchlagen hoch, 
Die Gewehre gehen los. Es iſt, meinen manche, wie im 
Herbſt 1918. 

Damals, ſagen fie, hat der Krieg die Maſſen revolu⸗ 
tioniert, heute die Kriſe. Damals kam der Umſturz, heute 
muß wieder etwas kommen, es muß anders werden — 
wenn man nur will. Hätten wir nur andere Führer, io 
hätten wir längſt ſchon die Revolntion! 

Iſt das wahr? 


graf 


* * 
* 


Es iſt wahr: die Kriſe, die den Kapitalismus e 
tert, ermutigt das Proletariat, revolntioniert ſt 


* 
loſigkeit: Verringerung der o 
ſchaften, Trübung der politiſchen U ähigleit. 2 
elendete Menſchen ſind Rebellen, leine Revolutions 

Das iſt das Doppelgeſicht der 
Millionen Existenzen, erſchüttert mit der n 
Macht zugleich die moral 
den Glauben an die bürgerliche Welt. Aber dieſe En 
zelten, die durch die Not zur Auflehnung gegen die 
rität getrieben werden, diefe Verzweſſelten, di 
bürgern zu rabiaten Verneinern, aus Ind 
Enktäuſchten zu Nationalſozialiſten wo 
jand“ der Kriſe, noch nicht brauch ba 
zu gewinnen, fie aus Gelegenheitsr 
f en Kämpfern gegen den 3 
ziehen, iſt erſt die Aufgabe, die gegenwärtig rieſengroß 
den ſozialiſtiſchen Parteien ſteht. 

Aber das war 1918 auch ſo. Auch damals war die 
organiſatoriſche Kraft der Arbeiterklaſſe durch den Kr 
geſchwächt, ehe der große Zuſtrom zu den Arbeiterogan 
tionen einſetztef das ſtürmiſche Wachstum brachte erft 
Revolution. Auch damals waren es vom Kriegselend er⸗ 
regte, zum ſozialiſtiſchen Denken erſt erweckte Menſchen, 
Nicht darin liegt der Unterſchied, die große, entſcheidende 
Verschiedenheit zwiſchen heute und damals. 

Aber der Krieg hat in den Ländern öſtlich des Rheins 
den Machtapparat der herrſchenden 


auch 


Klaſſenzerſtört. Die rebelljerenden Maſſen, Arbei⸗ 
ter und Bauern, waren Soldaten geweſen, hatten die Ge⸗ 
wehre in der Hand; die herrſchenden Klaſſen, deren miritär 
riſcher Apparat der Krieg, die Niederlage desorganiſiert und 


zerſetzt hatte, hatten keine Waffen zur V ung. 

Eine Erhebung der Maſſen, die leinen Gewaltappa⸗ 
rat der Herrſchenden gegen ſich findet oder ihn, weil er in⸗ 
nerlich morſch ift, zu überrennen vermag, wird eine Revo: 
lution. Ein Aufruhr der Verzweiflung, der an einen 
takten Gewaltapparat anrennt, der intakte Maſchinenge⸗ 
wehre gegen ſich gerichtet ſieht und an ihnen zerbrechen 
muß, bleibt eine ausſichtsloſe Rebellion. 

Das iſt der Unterſchied zwiſchen 1918 und Heute, 


13918 in Deutſchland. Der Kaiſer geflohen. Die Für⸗ 
ſten verjagt. Die Armee geſchlagen. Die Arbeiter an der 
Spitze der Revolution. 

Heute: eine proletariſche Erhebung 
würde nur bewirken, daß die braunen Banden der Nazi⸗ 
Sa,, die ſoeben von den Junkern zurückgeſchickt wurden 
und ihrer Zerſetzung entgegengehen, wieder an der Seite 
der Polizei und Reichswehr ausrücken. Eine proletar ſche 
Erhebung — wenn fie angeſichts der Uneinigkeit des Pro⸗ 
letariats überhaupt möglich wäre — würde nur die Eini⸗ 
gung der einander jetzt bekämpfenden Teile der deutſchen 
Reaktion, der Junker und der Faſchiſten, bedeuten. Der 
geeinten Reaktion, der ganzen bewaffneten Macht des 
Staatsappaxats, deſſen militäriſche Kraft unangetaſtet iſt, 


in Deutſchlund 


At. 318 


Die Niederlage wäre gewiß. 3 
Darum würde heute eine proletariihe Erhebung in 
Deutſchland nicht zur revolutionären Diktatur führen, ſon⸗ 
dern zur konterrevolutionären. Das wiſſen auch die deut⸗ 
chen Kommuniſten. Sie können heute nicht für Sowjet⸗ 
ſeutſchland kämpfen; fie müſſen, ob fie wollen oder nicht, 
gleich der gehaßten Sozialdemokratie, die Rechte der deut 
ſchen Arbeiter gegen die Reaktion, die bürgerliche Republik 
gegen die drohende Monarchie verteidigen. 
1918 in Rußland. Der Zar geſtlirzt. Die Armee 
aufgelöſt. Die Arbeiter an der Macht. Die Bauern, die 
in Weſt⸗ und Mitteleuropa den Boden in der bürgerlichen 
Revolution, aus der Hand der revolutionären Bourgeo 
bekommen hatten, empfingen ihn hier aus der Hand des 
revolutionäten Proletariaks. So konnte in dem rieſigen 
Bauernland das Proletariat, der Bolſchewismus ſiegen. 
Heute: die bolſchewiſtiſche Herrſchaft in Rußland be⸗ 
hauptet ſich. Aber fie iſt vollauf mit der ungeheuren A 


Yünde das uneinige, unbewaffnete Proletariat gegenüber. | 


abe des induſtriellen Aufbaues, mit den ungel en Wehen 
er Kollektiviſterung der Landwirtſchaft bej t. Die 
Kolleltiviſterung der Bauerngüter in Rußland übt keine An⸗ 


ziehungskraft auf die Bauern der anderen Länder aus. 
Darum können die ruſſiſchen Methoden anderswo nicht 
nachgeahmt werden. Heute ebenſowenig wie 1918. b 
Darum beſteht heute in Weſt⸗ und Mitteleuropa wohl 
eine revolutionäre Stimmung, aber feine 
revolutionäre Situttion. 


* 
Anders im Oſten. Hier ſind die Bauern durch die 
Wirkungen der Agrarkriſe revolutioniert. In Ungarn, in 
Bulgarien, in Rumänien, zum Teil auch in Jugoslawien 
gärt es in den Dörfern. Auch der polniſche Bauer 
beginnt bereits unruhig zu werden, die Bauern 
Kroatiens betreiben paſſiven Widerſtand gegen die 
Belgrader Diktatur. Zum Teil wendet ſich — wie in Finn⸗ 
land — dieſe Unzufriedenheit in faſchiſtiſche Bahnen. Zum 
Teil iſt fie ein revolutionäres Element. . 
Und noch weiter im Oſten brtet und brodelt Mit 
Nationale Erhebung und blutige Unterdrückung, relig! 
Kämpfe und das dumpfe Leiden der Landfklaven, die erſten 
oßferreichen Regungen des jungen Proletariats und die 
kriegeriſche Raubgier japaniſcher Junker erſchüttern ſeinen 
Rieſenleib. Niemand kann jagen, was aus dieſen Zuckan⸗ 
gen werden wird, wann aus dem glimmenden Zunder die 
lodernde Flamme aufſchlägt — die Flamme des Krieges 
oder der Revolution. 


” — 
* 


Was kann die mitteleuropäiſche Arbeiterſchaft in dieſer 
Lage tun? 

Sie muß aus dem Vergleich zwiſchen 1918 und heute 
erfennen, daß das Proletariat nur dann Ausſicht auf Er⸗ 
folg eines revolutionären Kampfes hat, wenn es den Macht⸗ 
apparat der herrſchenden Klaſſen enkſseßer zerſtört oder ihm 
eine gleichwertige Macht der Arbeiterklaſſe entgegenſtellen 
fanın 

Eine ſolche Macht erfordert vor allem die es 
Loſengeswerkſchaftliche Organiſation des 
Pi Be 3 : r 

Der Einſatz der vollen Kraft des Proletariats erfor⸗ 
dert aber auch politiſche Einheit. Darum iſt es in 
dieſer Zeit die Pflicht und die Aufgabe des wahren Revo'u- 
tionärs: alles zu tun, was die Einigfeit der Arbeiterklaſſe 
ſichert, nichts zu dulden, was ihre Diſziplin untergräbt oder 
die beſtehenden Spaltungen verſchlimmert. Alle Kraft für 
die Einigung des Proletariats! Alle Opfer für die Ge⸗ 
ſchloſſenheit der Partei! Alle Energie für die Werbung 
neuer Parteimitglieder, neuer Sozialiften! 

Dann, aber nur dann, wenn jeder revolutionäre So⸗ 
zialiſt dieſer Aufgaben, die ihm in der Zeit der Kriſe geſtellt 
ſind, erkennt und erfüllt, wird der Tag lommen, an dem 
fie über die Berge wiederkehrt, die Mutter der Freiheit, 
die Revolution. Der Tag, an dem wir aus der halben Re⸗ 
volution die ganze Machen wollen. 


Papens Konzentrationsbemühungen. 


et will mit den Nazis reden. — Die Besprechungen mit 
den Parteiführern follen Klarheit ſchaſſen. 


Dresden, 14. November. Reichskanzler v. Papen 
hatte auf ſeiner Fahrt nach Dresden eine Unterredung mit 
dem Vertreter des, Dresdener Anzeigers“, in der der Reichs⸗ 
lanzler u. a. erklärte, daß das Werk der Verfaſſungs⸗ 
reform in geſeß mäßiger Weiſe durchgeführt 


werden fol. Ob ſich das Regierungsprogramm mit die lem 
Reichstag durchführen laſſen werde, werde ſich vermutlich 
bei den Parteiführerbeſprechungen in der laufenden Woche 
ergeben. Er ſei feſt entſchloſſen, die Verwirklichung einer 
€ 


nationalen Konzentration anzuſtreben. 
müſſe ſich doch ermöglichen laſſen, daß zwiſchen den F 
rern der Nationalſozialiſten und ihm eine 
offene Ausſprache herbeigeführt werde. Weiter habe 
der Reichskanzler mitgeteilt, daß er auch die Führer der 
Sozialdemokratie hinzuziehen werde. Grit auf 
Grund des Ergebniſſes der Besprechungen werde der Reichs⸗ 
kanzler feine Entſcheidungen treffen. Der Wille der Rei hs⸗ 
regierung ſei, alles zu verſuchen, um ein arbeitsfähiges 
Parlament zu ſchafſen, damit dem Volke die Möglichkeit 
zurückgegeben werde, ſeine Stimme wirklich zur Geltung 
an bringen. 


Wird der Reichstag einberufen? 

Berlin, 14. November. Entgegen anderslauten⸗ 
den Meldungen wird der Reichstag für den 6, Dezember. 
den letzten zuläſſigen Termin, einberufen werden. 
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Frankreichs Plan. 


Kein Abrüſtungs⸗ ſondern ein Umrüſtungsplan. 


Genf, 14. November. Der ſranzöſiſche Delegierte 
auf der Abrüſtungskonferenz Maſſigli hat heute nachmitlag 
in der Abrüſtungsabteilung des Völkerbundſekretarl at 
den franzöſiſchen Abrüſtungs⸗ und Sicherheitsplan über⸗ 
reicht. Das Schriftſtück umfaßt 8 Folfodruckſeiten. 


Die Hauptgedanken des franzöſiſchen Abrüſtungs⸗ 

und Sicherheitsplanes 
können folgendermaßen zuſammengefaßt werben: 

1. Ein Syſtem der Organiſation der Sicherheit ge⸗ 
meinſam mit einem Syſtem der Herabſetzung der Ritjtun- 
gen. Beide Syſteme ſind eng mit einander verbunden. 

2. Der Plan trägt zeitweilig univerſellen und regio⸗ 

nalen Charakter. Er will den Abſchluß eines allgemeinen 
Sicherheitsabkommens und eines Abriftungsablommens 
herbeiführen. Die Einladung zum Beitritt ergeht an alle 
an der Abrüſtungskonferenz beteiligten Mächte. Der Plan 
trägt jedoch den beſonderen Bedingungen gegen jeden ein— 
zelnen Staat Rechnung. 
3. Der Plan enkhält den Verſuch einer Anwendung 
Hooverſchen Abrüſtungsplanes auf Europa durch Be⸗ 
ng der Verteidigungswaffen und Beſchränkung der 
waffen, ferner durch Feſtſetzung des „Typus“ der 
Armeen, der künftig für jedes Land gelten ſoll. 

4. Der Plan enthält den Verſuch einer Löſun, 
Frage der Rechtsgleichheft: a) durch fortſchreitenden 
gleich des Militärſtatuts der einzelnen Länder im Ver 
sſtinne, b) durch fortſchreitenden Ausgleich der 
und der Laſten des Abkommens zur gegenſe 
Hilfsmaßnahme im Falle eines Augri 

Der techniſche Teil des Planes behandelt ſodann 
die einzelnen Methoden der Abrüſtung; 

Die für die Verteidigung der Grenzen beſtimmten 
Landheere Kontinentaleuropas follen künſtig in allen Län⸗ 
dern einen allgemeinen gleichförmigen Charakter tragen, 
nämlich den einer nationalen Armee in kürzer Dienſtftiſt 
und beſchränktem Eſfektivbeſtand. Angriffscharakter darf 
dieſe Armee nicht haben. Jede am künftigen Abrüſtungs⸗ 
abkommen beteiligte Macht hält zur Verfügung des Völker⸗ 
bundes eine beſchrünkte Zahl gewiſſer Einheiten für ein 
gemeinſames Vorgehen. Dieſe Truppen haben eine län⸗ 
gere Dienſtdauer und find mit Kriegsmaterial ausgerſfſtet, 
was den Nationalarmeen verboten iſt. 

Die Seeſtreitkräfte und die überſeeiſchen 
Streitkräfte (Kolonjaltruppen) werden durch ein allgemei⸗ 
nes Abkommen geregelt werden. 

Auf dem Gebiet der Rüſtungen zur See ſieht der Ab⸗ 
rüſtungsplan den Fall vor, daß zwiſchen den interejjierten 
Mächten ein Mittelmeerpakt abgeſchloſſen wird, 
der eine genügende Garantie für die gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützung bietet, damit den unterzeichneten Staaten die Mög⸗ 
lichkeit geboten werde, auf dem Wege der Herabſetzung des 
Tonnengehalts ſoweit als möglich zu gehen. 


Der Sicherheitsplan 


enthält eine Reihe von Beſtimmungen, die die Unterzeich⸗ 
nerſtaaten des Kelloggpaktes und die Mitgliedsſtaaten des 


er 


Völlerbundes ſowie im beſonderen die europäiſchen St., 
ten betreffen. In bezug auf die europäiſchen Staaten jin. 
i ſchen Beſtimmungen fejtgelegt, unter denen ein 
neter Staat das Recht auf Unterſtügung der an. 
deren Staaten hat. Dieſe gegenſeitige Unterſtützung muß 
automatiſch durch den Angriff oder Einfall irgend eines 
Staates in Kraft treten, wenn dieſer Einfall auf Force 
rungen des angegriffenen Staates durch einen beſonderen 
Ausſchuß feſtgeſtellt iſt, deſſen Mitglieder noch in Friedens⸗ 
zeiten durch die diplomatiſchen Vertreter und die Militär 
attaches bei den genannten Regierungen namhaft gemach! 
werden. 


Sämtliche Unterzeichner des franzöſiſchen Planes müſſen 
auch dem allgemeinen Schiedsgerichtsabkommen beitreten. 


Sollte ſich die eine oder die andere der unterzeichneten 
Mächte weigern, ſich der friedlichen Regelung irgend einer 
Streitfrage zu unterwerfen oder einem ſchiedsgerichtlichen 
Urteil nachzukommen, oder aber ſich weigern, den Feſtſel⸗ 
lungen des Völkerbundrates auf die Verletzung eines inter⸗ 
nationalen Abkommens Gehör zu ſchenken, ſo kann der an⸗ 
dere Teil den Nat mit der Frage betrauen, der dann die 
notwendige Entſcheidung zu treſſen hat, Die Unterzeich⸗ 
nermächte werden in der Durchführung der zu treffenden 
Beſchlüſſe mitwirken. Der Völkerbundrat, und das iſt wich⸗ 
tig, wird dieſe Beſchlüſſe mit Stimmenmehrheit zu faſſer 
haben. 

Der franzöſiſche Plan ſieht ferner vor, daß jeder unter⸗ 
zeichnende Staat, der über Seeſtreitkräfte verfügt, 
auf Anforderung des Völkerbundes hin ſofort die dringende 
Hilſe leiſten muß, auf die ein angegriffener Staat Anrecht 


hat. Dieſe Hilfe beſteht darin, eine gewiſſe Anzahl aller 
S attungen zur Verfügung des Völkerbundes zu ſtel⸗ 
len. Die genaue Zahl muß noch beſonders formuliert 


werden. 


Der Plan ein unleilbares Ganzes. 


Genf, 14. November. Im Zusammenhang mit der 
Veröffentlichung des franzöſiſchen Memorandums veran⸗ 
ſtaltete die franzöſiſche Delegation einen Preſſeempfang, in 
deſſen Verlauf der Delegierte Aubert den Plan in großen 
Zügen zuſammenfaßte. Er hob beſonders hervor, daß der 
Plan ein unteilbares Ganzes bilde. Er unterſtrich dabei 
die im Memorandum enthaltene Feſtſtellung, daß der Plan, 
ſoweit er den techniſch⸗militäriſchen Teil betrifft, nur zu⸗ 
ſammen ſtufenweiſe verwirklicht werden könne. 

Der Wortlaut des franzöſiſchen Memorandums wird 
gleichzeitig in Genf und Paris veröffentlicht werden. 


Geteilte Aufnahme in Genf. 


Genf, 14. November. Der franzöſiſche Abrüſtungs⸗ 
und Sicherheitsplan hat in internationalen Kreiſen zu⸗ 
nächſt eine ſtart geteilte Aufnahme gefunden. Ueberein⸗ 
ſtimmend würde jedoch nach der erſten Prüfung feſtgeſtellt, 
daß der Plan feinen Charakter eines Abrüſtungsplanes, 
ſondern eines Umrüſtungsplanes hat. Man glaubt, daß 
der Plan bei vielen Staaten auf Widerſtand ſtoßen wird. 
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Varteſuniformverbot für preußiſche 
Polizeibeamte. 


Berlin, 14. November. Wie der amtliche preußische 
Nachrichtendienſt meldet, hat der kommiſſariſche preußiſche 
Minifter des Innern in einem Runderlaß mit Rückſicht auf 
die Unzulänglichkeiten, die ſich in den letzten Monaten ver⸗ 
ſchiedentlich ergeben haben, allen Beamten des Vollzugs⸗ 
dleuſtes der ſtaatlichen und kommunalen Polizei verboten, 
Uniformen einer politiſchen Partei oder eines politiſchen 
Verbandes zu tragen. In dem Erlaß wird u. a, als Be⸗ 
gründung angeführt, daß der Glaube an die unparteiliche 
Haltung der Polizei Schaden leiden müſſe, wenn der im 
Vollzugsdienſt beſchäftigte Polizeibeamte in der Uniform 
einer Partei auftritt. Die Mitgliedſchaft als ſolche in Par⸗ 
teien und Verbänden wird durch den Erlaß nicht beihränt: 


Individuelle Kriegsſchuldenregelung. 
Keine allgemeine Schuldenkonſerenz. 


Neuyork, 14. November. Zur Kriegsſchuldenfrage 
gab der amerikaniſche Außenminiſter Stimſon eine Erklä⸗ 
rung ab. Danach beabsichtigt die amerilaniſche Regierung 
nicht, eine allgemeine Schuldenkonſerenz abzuhalten, wie 
dies in der engliſchen Note angekündigt wird. Vielmehr 
ſoll die Schuldenfrage mit den einzelnen Staaten indſvi⸗ 
duell geregelt werden. 


Auch Belgien will Schuldenmoratorium. 


Brüſſel, 14. November. Die belgſſche Regierung 
hat an die Regierung in Wafhington eine Note gerichtet, 


worin fie fi) dem engliſchen und franzöſiſchen Vorgehen 
a der Verlängerung der Eulbergahftngen an⸗ 
ſchließt. 1 


Abbaualtion in Moskau. 
25 000 Staatsbeamten wird andere Arbeit zugewieſen. 
Moskau, 14. November. Die ſeit einiger Zeit in An⸗ 


griff genommene Rationaliſierung des Staats- 


apparates wird jetzt zu Maßnahmen in den Moskauer 
ſtaatlichen Behörden führen, deren Perſonalbeſtand über⸗ 
mäßig angewachſen iſt. Dieſe Maßnahmen ſollen den Be⸗ 
amtenjtand der Moskauer Behörden wieder auf einen nor⸗ 
malen Stand bringen. Vorausſichtlich werden dadurch 
etwa 25 000 Perſonen in den Staatsbehörden 
Moskaus frei, denen vom Arbeitsamt neue Arbeitsſtellen 
zugewieſen werden. Etwa 5000 von ihnen jollen zu Buch⸗ 
haltung, und Kontorarbeiten auf den Staatsgütern im 
Moskauer Kreis herangezogen werden, die übrigen ſollen 
Umſchu lungskurſe mitmachen, worauf ihnen nene 
Arbeit in Moskauer Unternehmungen zugeteilt wird, die an 
Perſonalmangel leiden. Die durch die Rationaliſternag 
Freigeſtellten verlieren beim Uebergang zu einer anderen 
Arbeit leinen einzigen Arbeitstag. Diejenigen Angeſtell⸗ 
ten, die ſich keine anderen Fachkenntniſſe aneignen wollen, 
werden proviſoriſch jo lange beſchäftigt, bis eine Stelle i 
ihrem Berufszweige frei wird. 


28 000 ſpaniſche Bergarbeiter im Streſt. 

Madrid, 14. November. Im Kohlenreviet Aftın 
rien (Nord-Spanien) find 28 000 Kohlenbergarbeiter in 
den Streit getreten. Sie ſordern die Droſſelung der eng⸗ 
liſchen Kohleneinſulhr, damit die Rieſenbeſtände an fpanir 
ſcher Kohle abgeſetzt und Arbeit für die ſpaniſchen kohlen⸗ 
bergarbeiter geſchaſſen werde. 


Revolution in Honduras. 


Neuyork, 14. November. Wie „Affociateb Preß“ 
aus Tegucigalpa (Honduras) meldet, iſt dort eine Revoln⸗ 
tion ausgebrochen. Längs der Nordküſte jollen ſchwert 
Kämpfe ſtattfinden. 

Neuyort, 14. November. Nach den letzten Mel: 
dungen jollen die Aufſtändiſchen in Nord⸗Honduras ſich 
einiger Städte bemächtigt haben. Man befürchtet, daß die 
Bewegung ſich nach Süden ausbreiten wird. Die Aufſtän⸗ 
diſchen ſtehen unter dem Befehl des Generals Juſto Umang 
Sie gehören der Partei des liberalen Rräftdentihaftsfanr: 
daten an, der bei der letzten Mahl unterlegen m 


Ar. 316 


Verbrechen und Veruntreuungen in Polen 
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Erſchreuende Zunahme, beſonders in den Mittel: und Oſtwojewodſchaſten. 
Urſachen und Wirkungen. — Ein großer Teil bleibt ungeſühnt. 


Wir berichteten geſtern über die „feine“ Geſellſchaft, 
die ſich in einem Warſchauer Gefängnis zuſammengefunden 
hat, wo 2 Richter, 4 Rechtsanwälte, 1 Notar, 2 Hypotheken⸗ 
zelretäre, 1 Staatsanwalt, 5 hohe Staatsbeamte, 4 Aerzie, 
6 Großinduſtrielle, 5 Individuen mit Grafentiteln und bes 
kannten Namen, 9 Großtaufleute, 1 Polizeikommiſſar, 3 
Bankdirektoren und 4 reiche Hausbeſitzer ſich ein „Stelldich⸗ 
ein“ gegeben haben. 


Unlängſt hat ein Richter einen fangen Artikel über 
das Sicherheits weſen in Polen veröffentlicht und 
dieſer Artikel bildete eine fürchterliche Anklage gegen die 
beſtehenden Sicherheitsverhältniſſe. Auf 10 Verbrechen 
werden nur 6 Verbrecher erwiſcht und von den 6 Veröre⸗ 
chern werden kaum 5 verurteilt. Dem 6, kann man die 
Schuld nicht mehr nachweiſen und er muß freigeſprochen 
werden. 4 Verbrecher werden überhaupt nicht er 
dem Gericht zugeführt und ſie gehen völlig ſtraff 
Wenn man bedenkt, daß ſich unter ihnen Mörder b 
den, ſo wird man ſich erſt eine Vorſtellung über das Sic 
heftsweſen machen können. Inerſchreckender Weiſe 
ſteigt die gahl der Veruntreuungen in Aem⸗ 
tern, und zwar in den ſtaatlichen und kommunalen Aem⸗ 
tern und in Privatunternehmungen, als auch den öffent⸗ 
lichen Anſtalten, die nur zur Hälfte einen amtlichen C 
rakter tragen. Man kann manch titehen und zum Teil 
entſchuldigen, beſonders, wenn es ſich um ſchlecht bezahlte 
Angeſtellte handelt. Wir wiſſen wie die Dinge heute ſtehen. 
Man baut Löhne und Gehälter ab, alle paar Monate von 
neuem. Daß alles billiger geworden iſt, iſt ein Unſinn. 
Der und jener Artikel iſt wahl im Preiſe geſunken, das 
ſtimmt, aber die Hauptbedarfsartikel, insbeſondere die kar⸗ 
telliſierten Induſtrieartikel, ſind in den letzten 3 Jahren im 
je um volle 20 Prozent geſtiegen, und das gleicht 
Man ſtreicht einen Teil der Einkünfte d 

bzo. Privatanageſtellten und fragt nicht dan 
wie er jetzt auskommen wird, Er verliert das mor 
liſche Gleichgewicht, wenn er mit fremden Gel 
zu tun hat. Um die Löcher ſtopfen zu können, vergreift er 
ſich an dem ihm anvertrauten Gut, anfangs zwar n 
beſcheidenem Maße. Iſt er ſchon einmal auf der ſch 
Ebene, dann geht es im Automobiltempo in den Abgrund, 
bis es leinen Halt mehr gibt. Noch vor einigen Jahren 

hatte der Arbeiter und der Angeſtellte gewiſſe Ausſichten 
für die Zukunft. Die Einkünfte ſtiegen langſam und das 
eiferte ſie zum Sparen an. Dieſe Ausſichten find dahin, 
da man die Bezüge jedesmal nach unten reguliert. Das 
trifft alle Privatangeſtellten und Beamten, die im öffe⸗ 
lichen Dienſt ſtehen, und das iſt die Hauptſache des mora⸗ 
liſchen Zuſammenbruchs. 

Natürlich bezieht ſich das Geſagte nicht auf die Bir 
fituierten, wie beiſpielswweiſe Notare in dem ehemaligen 
Kongreßpolen, die monatlich reichlich 10 000 Zloty und 
noch viel mehr verdienen. Trotz dieſer Rieſengewinne, die 
ſich mit den Gehältern unſerer Induſtriedirektoren meſſen 


können, veruntreuen Notare die ihnen anvertrauten Gere; 
der Klienten, wohl nicht alle, aber ein gewiſſer Prozentſatz. 

Die allgemeine Not des Volkes hat bewirkt, daß ge⸗ 
rade die Beſizenden mit Gewalt Millionäre werden wollen. 
Wir ſprechen hier nicht von den armen Schluckern, die durch 
Hunger getrieben, Lebensmittel ſtehlen, um den Hunger zu 
ſtillen. Das iſt Selbſterhaltungstrieb, und wenn 
auch ein ſolcher Diebſtahl nach den beſtehenden Gejehen 
beſtraft wird, ſo kann man das nicht als Verbrechen an⸗ 
ſehen. Das Verbrechen hat hier jemand anderer begangen, 
der, der fleißige Menſchen zum Nichtstun verurteilte und 
fie dem Hungerteufel in die Arme getrieben hat. Dieſe 
ſoll man trafen und die Zeit wird ſchon kommen, daß. fie 
einmal ihren Richter finden werden, denn die Geſchichte 
lehrt, daß ſoziale Ungerechtigkeit ſich bitter rächen. r 
reden hier von den großen Dieben, die ein ausſchweifendes 
Leben führen und obendrein von dem Strafvollzug noch 
geſchont werden. Ein „rejent“ (Notar) ſitzt in einem War⸗ 
ſchauer Gefängnis, der Betrügereien begangen hat, weich 
in viele 100 000 Zloty gehen. Man hat ihm die beſte jun- 
nige Zelle ausgeſucht, hat eine ganze Bibliothek zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, er raucht was er will, bekommt ausgeſuchtes 
Eſſen aus den teuren Gaſthäuſern zugeſtellt und träumt von 
ſeinem Hunde „Fifi“. Dabei iſt das ein ganz gewöhnlicher 
Gauner, der u. g. arme Schlucker um ihr Geld betrogen 
hat. Hat der Arbeiter etwas geſtohlen, ſo macht man mit 
ihm nicht viel Federleſens und läßt ihn ſein Penſum im 
Gefängnis abarbeiten. Dieſe ſozialen Unterſchiede, ſelbſt⸗ 
beim Strafvollzug, find dazu nicht angetan, die gutſituler⸗ 
ten Verbrecher abzuschrecken. Die politiſchen Gefangenen 
werden ſchlachter behandelt, obwohl ihre Vergehen doch 
ganz anders zu bewerten ſind. 

Auffallenderweiſe werden in den Mittel⸗ und Dit, 
woje wodſchaften bedeutend mehr Gaune 
und Veruntreuungen begangen, als in den Weſtwoje 
ſchaften. Gewiß ſind auch hier die Diebereien erheblich in 
der letzten Zeit geſtiegen, aber doch nicht in dem Maße 
wie im Often. Dort iſt der moraliſche Zerfall am größten 
und das beweiſt nur, daß die Weſtkultur dem Volle doch 
mehr Halt beigebracht hat. Es iſt noch eine Urſache, die 
zu dem moraliſchen Zerfall geführt hat, die man nicht un⸗ 
erwähnt laſſen kann, und das iſt die Prokektions⸗ 
wirtſchaft. Herr Slawek mag das eingejehen haben, 
als er ſein Zirkular gegen die Protektion an die Lokalorga⸗ 
niſationen der Sanacſa gerichtet hak. Man fragt wenig 
nach der Vergangenheit des Menſchen, nach ſeiner Charak⸗ 
terſtärke, die Hauptſache iſt es, daß er jeden Tag auf 
Sangeja ſchwört. Die kommen ſchnell vorwärts, bekleiden 
alle einträglichen Poſten im Staate und dann ſtellt ſich 
heraus, daß hier ein Fehlgriff geſchehen iſt, denn der Pro⸗ 
tegierte war ein Dieb und hat die Geſamtheit geſchädigt. 
Hier iſt ſchon mehr Vorſicht geboten, denn die Veruntreu⸗ 
ungen find im Steigen begriffen und gehen in die Millio⸗ 
nen. Das Volk muß dann den Schaden decken und wir 
haben alle das Nachſehen. 


Taifun an Japans Külte. 


Zahlreiche Meuſchen umgelommen. — Hunderte Häuſer eingestürzt. 


Tokio, 14. November. An der titfte des Stillen 
Ozeans wütet ein heſtiger Taifun, dem zahlreiche Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer geſallen fein dürſten. Die Verbin⸗ 
dungen find unterbrochen. In Jotohama find etwa 30 
Häuſer eingeſtürzt. Aus den Trümmern find bisher drei 
Tote geborgen worden. In Numazu (Provinz Shizuota) 
brach ein Brand aus, der 500 Häuſer in Aſche legle. 

Nach einer weiteren Meldung find in einem Dorf 14 
Einwohner ums Leben gekommen. 


Stadt ohne Menſchen. 
Was Ueberlebende aus Santa Cruz del Sur 
erzählen: 

Die letzten überlebenden Einwohner von Santa Cruz 
del Sur, etwa 500 an Zahl, find in einem Eiſenbahnzug in 
Camaguen eingetroffen. Die Flüchtlinge bieten ein grauen ⸗ 
haſtes Bild: ſaſt alle find mehr oder weniger ſchwer verlegt, 

Der Rechtsanwalt Caſtillo, der mit dieſem Flücht⸗ 
Uingszuge eintraf, erzählte, daß die Stadt Santa Cruz del 
Sur nicht mehr exiſtiere. Außer dem Sanitätsperſonal, 
das noch immer nach Leichen ſuche, gäbe es in ganz Santa 
Cruz keine Menſchenſeele mehr. 500 Tote wären berei 
begraben. Die übrigen würden verbrannt werden, d 
au Hilfskräften mangele. „Ich bin ganz ſicher“, jo ſchleß 
Dr. Caſtillo ſeine Schilderung, „daß mindeſtens 2000 
Meuſchen, alſo etwa die Hälfte der geſamten Einwohner⸗ 
ſchaft, umgekommen find, Ich werde niemals imſtande ſein, 
die fürchterlichen, grauſigen Bilder zu vergeſſen, die ich 
während der Kataſtrophe geſehen habe.“ 

Ein Vertreter der United Preß hat im Flugzeug den 
Pfad des Wirbelſturmes zwiſchen Moron und Camagıcy 
verſogt und berichtet, daß die ganze Gegend in geradezu 
fürchterlicher Weiſe verwüſtet worden fei. Unzählige We⸗ 


bäude jeien zerſtört worden, Holzhäuſer wurden von dem 
Orkan buchſtäblich in Stücke geriſſen, und die Zahl der 
vernichteten Hütten und Bauernhäuſer ging in die Ir 


ſende. Die Zuckerplantagen erſchienen wie völlig glatt ge⸗ 
walzte Aecker; Millionen von Palmen lagen ausgeriſſen 
kreuz und quer auf der Erde, und die ganze Gegend machte 
den Eindruck, als ob ſie durch ein ungeheures Gewicht 
buchſtäblich glatt gequeticht worden ſei. Sonderbarerweiſe 
waren mitten im Pfade des Wirbelſturms trotzdem einige 
Landſtriche verſchont geblieben, und beſonders ſeltſam er⸗ 
ſchien es, daß in einigen Ortſchaften ein oder zwei Häuſer 
zu, Spänen zerſchlagen worden waren, während die übrigen 
völlig unbeſchädigt blieben. 


Neues Bergwerlunglück in England. 

Bei einer Exploſion in einem engliſchen Kohlenberg⸗ 
werk wurden 2 Arbeiter getötet. Man befürchtet, daß noch 
weitere Bergleute ums Leben gekommen ſind. — Vor eini⸗ 
gen Tagen ſind bei einem ähnlichen Unglück in einem eng⸗ 
liſchen Bergwerk 28 Arbeiter ums Leben gekommen. 


Ein neuer Nobinfon Eruſoe. 

Nach einer Meldung aus Santiago hat der franzöſiiche 
Walfiſchfänger „Toloſa““ auf der Inſel Rinca ſüdlich der 
Magelhan⸗Straße einen neuen Robinſon Cruſoe entdeckt. 
Als ein Teil der Beſatzung zur Ergänzung der Waſſervor⸗ 
räte auf der Inſel landete, fanden ſie einen in Felle geklei⸗ 
deten Mann, der ein Stück Fleiſch über dem Feuer briet. 
Obwohl man faſt in allen Sprachen der Welt auf ihn ein⸗ 
redete, war eine Verſtändigung mit ihm nicht möglich, da 
der Einſiedler wahrſcheinlich infolge des langen Aufent⸗ 
haltes außerhalb der menſchlichen Geſellſchaft den Gebrauch 
der Sprache völlig verlernt hatte. Gewiſſe Anzeichen den⸗ 
ten darauf hin, daß er ſkandinaviſcher Herkunft ſein dülrf 
Als man ihn durch Zeichen einlud, ſich an Bord des Sch 
es zu begeben, ergriff der Mann die Flucht und verſchwand 
in der Wildnis. 


— —— 


Aus Welt und Leben. 


Ein Stefan Batory⸗Denkmal in Budapeſt. 

In Budapeſt hat ſich ein Komitee zur 400-Yahresjc.« 

des Geburtstages des polniſchen Königs Stefan Baron 

gebildet. Es ſoll in Budapeſt ein Stefan Batory⸗Denk. n 
errichtet werden. 


Berliner Schüller ſtürzt ſich aus 130 Meter Höhe Hinas 


Ueber die Verzweiflungstat des Berliner Schü 
Gerhard Kaufmann, der ſich von dem 130 Meter ho 
Kreidefelſen des Königsſtuhl in die Tiefe ſtürzte, weiß 
Berliner „Tempo“ folgendes zu berichten: 

Kaufmann war das einzige Kind ſeiner Eltern. Dein 
Vater war penſionierter Lehner, dem das knappe Ruhe 
gehalt das Studium ſeines Kindes an der Hochſchule nicht 
ermöglichte. Ihn erfaßte zudem tiefe Trauer über die wei⸗ 
tere Zulunft ſeines Vaterlandes. Dieſe beiden Moment’ 
mögen ihn zu dem Schritt getrieben haben. 


Feuerfreſſer verſchluckt fein Gebiß 
Zu einem eigenartigen Unfall kam es auf einem Rum⸗ 
melplaß in Lille (Frankreich). Dort trat allabendlich einer 
der bekannten „Feuerfteſſer“ auf. Kürzlich hatte der Mann 
ſich gerade produziert, indem er Rieſenbrände verſchluckte, 
als er ſich plötzlich an den Hals griff und bewußtlos zu⸗ 


ſammenbrach. Man glaubte zunächſt, der Mann hätte ſich . 


verbrannt, bis ſich herausſtellte, daß ihm fein künſtliches 
Gebiß in der Kehle ſteckengeblieben war. 


Eine Achtjährige im Backofen verbrannt. 

Das achtjährige Mädchen Stanisla Jorgovan verließ 
in Pancevo (Tſchechoflawakei) das Elternhaus und ver⸗ 
ſteckte ſich bei dem benachbarten Bäcker im großen Backofen 
Die Bäckergehilfen heizten den Ofen an und wurden ers 
nach einiger Zeit gewahr, daß ſich im Ofen ein lebendes 
Weſen befindet. Das Kind hatte inzwiſchen ſchwere Bra.id 
wunden erlitten, an denen es erlag. b 


Erfolg Fer deutſchen Mnden-Crpebition, 

Die von Dr: Borchers geführte deutſche Anden-E;je- 
dition hat nach den Berichten ihrer Teilnehmer das über 
7000 Meter hohe Maſſiv des Aconcagua beſtiegen. Auf 
der Höhe von 5000 Meter fanden fie verſchiedene Gegen 
fände aus der Ausrüſtung der ſeit zwei Jahren vermißten 
Forſcher Palamofte und Ramſay, ſowie den Ruckſa ck bei 
en Hauptmanns Marden, der jeit einem Jahr per: 
ſchollen iſt. f 


Filmarbeit in der Arktis. 
Dr. Arnold Fand, der Schöpfer vieler Winterſport⸗Filme, 
ift ſoeben von einer Filmexpedition aus der Arktis zuräck⸗ 
gelehrt. Da man für den Film unbedingt Eisbären 
brauchte, man aber am Schauplatz der Filmhandlung keine 
auftreiben konnte, ergab ſich die groteske Notwendige 
daß man die Eisbären von einem Zoo leihen und fie ſelbſt 
mitbringen mußte. Nach unſerem Bild zu urteilen, lebten 
ſich die Bären in ihrer alten Heimat bald wieder ein und 
ließen es ſich wohl ſein. 


Buſch⸗Aneldote. 


Teilnahme. 


Oft hat Buſch ein kleines Erlebnis mit einem Min: 
chener Jungen erzählt, dem er eines Tages auf der Maxi. 
milianbrüde begegnete. Der Junge heulte gotterbärmlich! 

„Was iſt bir denn paſſiert?“ fragte ihn Buſch teile 
nehmend. 

Der Junge erzählte heulend, daß ihm ein böſer But 
ſeine Stulle in die Iſar geworfen habe. 

„Wieſo,“ ereiferke ſich Buſch, „mit Abſicht?“ 

„Nein,“ flennte der Junge, „mit Marmelade.“ 


Was mancher nicht weiß. 
Die erſte Tageszeitung wurde in Deulſchland im Jahr. 

1524 herausgegeben. 

Spinnwebſäden werden zu zahlreichen wiſſenſchafl 
lichen Inſtrumenten gebraucht, bei denen ganz genaue, un» 
endlich winzige Meſſüngen erforderlich ſind. 

Auf unſerer Erde werden jährlich etwa 55 Millionen 
Kinder geboren, von denen jedoch 15 Millionen währen 
des erſten Lebensjahres fterben. 
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Senſationelle Ausſagen im Prozeß der 36 


Haupibelaſtungs zeuge widerruft feine Aussagen und weiſt auf ſonderbare Methoden der Vorunterſuchung hin. 
Aus Furcht vor eigener Verhaftung die Kollegen ſchwer belaſtet. 


Zu Beginn des 6. Verhandlungstages gegen die 36 
Mitglieder der PPS⸗Linken, ſagte der Zeuge Szezepan 
Nowaczyk (Zelaznaſtaße 13) aus. Es iſt dies einer der 
Hauptzeugen, was vor allem aus der Anklageakte 
hervorging. Da ſeine Ausſagen vor dem Unterſuchſngs⸗ 
richter mit denjenigen des geſtrigen Tages im fraffen 
Gegenſaßz ſtanden, bringen wir zunächſt gekürzt die 
Ausſagen während der Unterſuchung. Danach habe er da⸗ 
mals folgendermaßen ausgeſagt: Er ſei Mitglied des Be⸗ 
zirkstomitees der PPS⸗Linken geweſen und Habe mehre 
andere Aemter innegehabt. Er gehörte dem Lodger Kor 
tee der Kommuniſtiſchen Partei an, von der er als Vertre⸗ 
ter des Kaſſierers in die PPS⸗Linke abdelegiert worden 
ſei. Nach der Verhaftung Solareks wurde er Vorſitzender 
des örtlichen Komitees der PPS-Linfen. Er ſei in die 
PPS-Linte ſofort nach ihrer Gründung im Jahre 1926 
eingetreten, Gründer der Partei in Lodz ſeien Franciszek 
Polka und Frauciszek Glo wacki geweſen. Glowack! 
ſei Mitglied der Kemmuniſtiſchen Partei geweſen. In der 
Folge ſei dieſe Partei vollkommen von den Kommuniſten 
beherrſcht worden. Da fie keineigenes Program m 
gehabt habe, ſei fie den Direktiven gefolgt, die vom Zen⸗ 
tralfomitee der Kommuniſtiſchen Partei eingetroffen feier 
Die Partei habe auch Unterſtützungen von den Kommuni⸗ 
ſten erhalten, und zwar die Lodzer Abteilung etwa 2000 


Zloty monatlich. r Streik im Herbſt 1929 ſei durch 
Vermittlung der PPS⸗Linken vollkommen von der Kom⸗ 


ſchen Partei finanziert und organiſiert worden. Zu 
dieſem Zweck ſeien von der KP 4000 Dollar ausgezahlt 
worden, die Zeuge von einem Slama erhalten habe. Nach 
Einwechflung des Geldes bei dem Kaſſterer Stefan Kiryeuk, 
der damals auch Kaſſierer der Krankenkaſſe geweſen ſei, 
habe er, Zeuge, verſchiedene Summen an das Streikkomitee 
der Widzewer Baumwollmanufaktur ausgezahlt. Die Grün⸗ 
dung des ſogenaunten „roten“ Verbandes der Textilarbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen jet durch die PPS⸗Linke auf An⸗ 
ordnung der Kommuniſtiſchen Partei vorgenommen wor⸗ 
den. Daß dieſe Aktionen von der KP finanziert worden 
ſeien, wiſſe er da. er an den Sitzungen des Bezirkskomitees 
Im Jahre 1930 


Nach Eröffnung der geſtrigen Verhandlung beantragte 
Rechtsanwalt Wachtel, Nowaczyk nicht als Zeugen, ſondern 
als Verdächtigen zu vernehmen, da, wie aus der 
Anklageakte hervorgehe, er an der Tätigkeit der Partei teıl- 
genommen habe und eines ihrer hervorragendſten Milglie⸗ 
der geweſen jei. Das Gericht gab dieſem Antrag ſtatt, und 
beſchloß, Nowaezyt auf Grund des Art. 110 des Steaf⸗ 
klodexes als Verdächtigen zu vernehmen. 

Auf Erſuchen des Zeugen werden auf ihn Fragen ge⸗ 
richtet. 
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Und fie hatte ihn geſehen, wie er langſam angefahren 
kam, hatte ihm mit fehnjüchtigen, brennenden Augen nach⸗ 
geblickt, bis das Licht jeiner Laterne ſich auf der Höhe der 
Landſtraße verloren. Energiſch hatte ſie ſodann ein paar 
ſchwere, heiße Tränen, die über ihre Wangen rannen, weg⸗ 
geputzt, und war beinahe flüchtenden Schrittes heim und 
ſofort auf ihr Mädchenſtübchen geeilt. 

„Nun iſt es aus“, bekräftigte fie beim Entkleiden ihren 
vorherigen Vorſatz, und verſuchte, während ſie in ihrem 
Bette ruhte, alle noch auſſteigenden Gedanken an den ein- 
ſtigen Geliebten hartnäckig zu vertreiben. Aber ſie kehr⸗ 
ten ebenſo hartnäckig wieder. Da ergab ſie ſich unwillig. 

Aus dem Unwillen jedoch wurde ein grenzenloſes 
Mitleid mit dem, den ſie ſo einſam getroffen, den ſie heim⸗ 
wehtrant und leidend wußte. Wie ſtark doch ſeine Liebe 
zu der anderen ſein mußte, daß er ihretwegen damals auf 
Vaterliebe und Vaterhaus verzichtete! Ob ihm die andere 
dafür keinen Erſatz bot? Er hatte unglücklich ausgeſehen, 
oh, und verhärmt und vergrämt. Auf einmal betete Hanna 
für ihn. 

„Gott, führe ihn zurück! Gib ihm die Heimat wieder! 
Laß ihn glücklich ſein mit der anderen. Gib, was du mir 
nabmſt, zu ſeinem Glück noch hinzu.“ 


Vorſitzender: Womit beſchäftigen Sie ſich? 
Zeuge: Ich bin Weber. 
Waren Sie in der PRS-Linten? 


Ja. 
Wer hat Sie in die Partei gezogen? 
Niemand. N 11 
Was können Sie uns von den Beziehungen zwiſchen 
der PPS⸗Linken zu der Kommuniſtiſchen Partei jagen? 
Es folgte eine Antwort, die ſicher niemand im Saal 
erwartet hal: g 2 
1 „Das iſt nicht wahr. Die PPS⸗Linte war eine 
le Partei und hatte keine Verbindung mit dem 


Kommumismus. Dies ließ mich Kommiſſar Brylak 
in der 5. Brigade unterſchreiben. Als ich ſeinerzeit 


den Orden Virtuti militari erhielt, habe ich mich um 


i im Heeresminiſterium bemüht. Ich er⸗ 
deen ce ee Saen, und zwar Fon 10 90 

„Bri⸗ 
gade. Jetzt hat man mir in der Polizei eine Anſtel⸗ 
lung verſprochen. Man gab mir 500 Zloty, zerriß 


einer ſchlechten Meinungsäußerung durch 


das Ausſageprotokoll und ſagte mir, ich ſolle verrei⸗ 


ſen und nicht vor Gericht erſcheinen. Ich bin aber ge⸗ 
kommen, um wahrheitsgemäß meine Ausſagen zu ma⸗ 
chen. Ich habe zu Kommiſſar Brylak geſagt, daß ich 
Mitſchuldiger fei und daß ich nicht Ausfagen als Zeuge 
umterſchreiben könne. Darauf hat mir Kommiſſar 
Brylak geantwortet: Bei uns macht man aus Schul⸗ 
digen Unschuldige und umgekehrt. Ich hahe das nicht 
geleſen, was geschrieben worden iſt. Ich habe unter⸗ 
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die Wahrheit zu jagen, Ich habe unten 
nicht figen zu müſſen. 
Vorſ.: Auf Koſten der Kollegen? 


Zeuge: Ich wußte, daß ich ſowieſo werde ſitzen müſſen, 


daß ich den Kollegen weder nützen noch ſchaden werde. 


Vorſ.: Hat Sie das Gewiſſen nicht gerührt, als fie 


Ausſagen unkerſchrieben, die die Kollegen belaſten? 


Zeuge: Als ich unterſchrieb, ſtand es bei mir ſeſt, daß 


ich vor Gericht die volle Wahrheit ſagen werde. 

Vorſ: Heute fürchten Sie nicht, verhaftet 
zu werden? 

Zeuge: Damals habe ich nicht ſitzen wollen und heute 
auch nicht. 


N Vors.: Kiffen Sie, daß wegen falſcher Ausſagen vor 
dem Un lerſuchungstichter Strafen verhängt werden 


Zeuge: Man hat mich davor nicht gewarnt. 


Vorſ.: Als Sie die fraglichen Ausſagen unterſchrieben, 
geworden. Ha⸗ 
ben Sie nicht die Rache der verratenen Kollegen gefürchtet? 


Zeuge: Ich wußte, daß ich vor Gericht die Wahrheit 
von der Partei auf Sie einen 


lind Sie zum Denunzianten, 


ſagen werde. 

Vors.: Hat jemand 
Druck ausüben wollen? Iſt Ihnen gedroht worden? 

Zeuge: Nein. 

Bor.: Warum haben Sie vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter nicht die ganze Wahrheit gejagt? 

Zeuge: Der Unterſuchüngstichter hat mich a Brylal 
geſchickt, mit dem er in ſtändiger Verbindung ſtand. 

Als Zeuge aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, habe 
ihn „die Polizei von Februar bis Auguſt gequält“. Das 
Protokoll über feine Ausſagen als Angeklagter fei vernich⸗ 
tet worden. Um den Verfolgungen der Polizei aus dem 


Und dann dachte fie: Bruno wird nie den erſten Schritt 
zur Verföhnung tun. Der Vater auch nicht, wenigſtens 
nicht aus ſich ſelbſt heraus. Man mußte ihn aber dazu 
bewegen. — Wer könnte das * 

Sie ging im Geiſte alle durch, die den Jürgens nahe⸗ 
ſtanden, fand indes feinen, den fie zum Mittler zwiſchen, 
Vater und Sohn als geeignet hielt. | 

„Ich“, bekannte fie endlich nach einer Weile weiteren 
Grübelns, „ich könnte den Alten umſtimmen. Er hat mich 
gern. Doch ich tue es nicht, weil es heißen könnte, ich liebte 
Bruno noch und wollte ihn wiedergewinnen. Nein, ich 
kann es nicht.“ 

Und nach wieder einer Weile des Sinnens meinte fie: 
„Wer könnte das ſagen, ich wollte ihn wiederhaben ? Er 
hat doch eine Braut, iſt vielleicht ſogar verheiratet. — Ich 
müßte ihm eigentlich helfen. Er hat ja niemand, und ift 
ſo unglücklich. — Ich tue es!“ 

Vor Mittag des anderen Tages noch begab ſie ſich auf 
den Jürgenshof. Sie traf den Gutsherrn gleich vor dem 
Wohnhauſe, wo er, ſich ſonnend, auf einer Bank ſaß. 

Als er Hanna kommen ſah, winkte er ihr ſchon von 
weitem freudig überraſcht entgegen, und rief: 

„Mädchen, daß du auch noch mal den Weg zu uns fin- 
deſt, das ift fat unglaublich.“ 

Und als ſie bald etwas verlegen vor ihm ſtand und 
unſicher ihren Gruß herausbrachte, bat er: 

„Komm, ſetze dich neben mich. Hier in der Sonne iſt 
es noch warm, beinahe wie im Sommer. Weißt du, ſeit 
meiner letzten Krankheit bin ich empfindlich, friert es mich 
oft am geheizten Kamin.“ 

„Vater Jürgens“, ſagte ſie; ſie nannte ihn noch von 
ihrer früheften Kindheit her fo, „du muteft ern 
ich, zuviel zu. Du wirſt, wenn du dich auch dagegen 


Wege zu gehen, habe er beſchloſſen, alles zu unterſchreiden, 
was man von ihm verlange. Dann habe er vor dem Ge⸗ 
richt alles jagen wollen und auch die Strafe ertragen moi 
len, die man ihm zudiktiere. 

Vorſ.: Wie haben Sie vor dem Unterſuchungsrich. er 
ausgeſagt? 

Zeuge: Der Unterſuchungsrichter kannte das, was ich 
unterſchrieben habe. 


Dann hat er mich zu Brylak geſchickt, der mich ber 
lehren ſollte, wie ich auszuſagen habe. Dafür, daß ich 
das Protokoll unterſchrieb, hat ſich die Polizei für 
mich verwendet, ſo daß ich in der Fabrik, aus der ich 
entlaſſen worden bin, wieder angeſtellt wurde. 
Ein halbes Jahr hat man mich nach dem Unterjuchungs: 
amt gefchleppt, doch konnte ich mich nicht entſchließen. Man 
verſprach mir Arbeit, überredete mich zur Reiſe und ver⸗ 
ſprach mir ſogar eine Namensänderung. 

Vorſ.: Warum haben Sie das nicht vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter ausgeſagt? 

Zeuge: Ich beſchloß, vor Gericht auszuſagen. 5 

Vorf.: Der Unterſuchungsrichter iſt doch das Gericht? 

Zeuge: Ich wußte, daß der Unterſuchungsrichter für 
die Polizei ift und nicht für das Gericht. 

Staatsanw.: Warum hat die Polizei gerade auf Sie 
ein beſonderes Augenmerk geworfen und Ihnen die Ugter⸗ 
zeichnung des Protokolls angeraten? 

uge ſchweigt. 
taatsanw.: Haben Ihnen die Genoſſen gedroht? 

Zeuge: Nein und ich habe mich vor ihnen auch nicht 
gefürchtet, obgleich die Polizei mir eine Waffe und einen 
Waſſenſchein gab, damit ich mich vor einem Aeberfall 


ſchützen kann. 
Staatsanw.: Haben Sie ein Geſuch um Erlang ig 
eines Waffenſcheins eingereicht? 2 

Zeuge: Vor meiner Reiſe nach Pommerellen hat fir 
Oberpoliziſt Wo pec geraten, ein ſolches Geſuch einzı 21 
chen und anzuführen, daß ich Ueberfälle der Kommuniſten 
fürchte. Ich ſollte mich dabei auf Kommiſſar Brylak der 
rufen. 

Kopec habe ihn in Bars geführt und geſagt, wie er 
als Zeuge vor Gericht ausſagen ſolle. Er ſollte ſagen, daß 
er von der Kommuniſtiſchen Partei Geld erhalten habe und 
alles beftätigen, was in dem Protokoll geſagt ſei. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung ergab es fich, 
daß Zeuge zwar mit den Angeklagten nicht Verbindung 
hakte, aber ſtändig mit deren Familien in Berührung kam 
Als der Vorſitzende fragte, ob er dabei beeinflußt worden 
jet, ſo auszuſagen, wie er es gegenwärtig tue, erklärte cr, 
daß er ſelber beſchloſſen habe, dieſe Ausſagen zu machen 

Vorſ.: Waren Sie auf dem Kongreß? 


ge d e 
orj.: Sind Sie nach Ihrer Verhaftung vom Unter 
ſuchungsrichter vernommen worden? 

Staatsanw.: Sind Sie in die 5. Brigade freiwillig 
gegangen? 

e: Nein, nur auf Vorladungen. 

Staatsanw.: Sie ſind alſo nie ohne Vorladung hin⸗ 
gegangen? 

Zeuge (nach kurzer Ueberlegung)e Manchmal, um mich 
nicht zu verraten und ausgedachte Sachen zu erzählen. Un. 
die Polizei zu täuſchen. 

Vorſ.: Sie konnten doch vor der Polizei lügen, um 
den Verdacht von ſich ſelber abzuwälzen und nicht andere 
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ſträubſt, von Tag zu Tag älter. Du haſt genug geſchafft, 
darum überlaſſe die Arbeit jüngeren, ſtärkeren Armen.“ 

„Du haft gut reden“, antwortete er. „Soll ich die Leute 
allein wirken laſſen? Nein, das geht nicht. Ich ſchafſe 
eben fo lange, bis es mit mir aus ift. Ich muß bis da⸗ 
hin bei der Stange bleiben, denn eher nimmt mir keiner 
die Arbeit ab. Und das Schlimmfte: ich arbeite für andere 
Leute, für den Bruderſohn. Ja, wenn ich den Bruno noch 
hätte, ja, dann! Aber ein Fremder ſoll vor meinem Tode 
hier nicht Herr ſein.“ 

Der Alte ſtützte ſeine Hände auf die Knie und ſchaute 
ſeufzend über den Hof hinweg, die Dorſſtraße hinab, als 
erwarte er jemand, der von dort kommen müßte. 

Hanna bebte vor heimlicher Erregung. — Jetzt iſt es 
Zeit, dachte fie. Gut, daß das Geſpräch ſich jo ſchnell und 
ſcheinbar ohne ihr Zutun Bruno zuwandees. — Laut 
ſprach fie: 

„Du redeſt, als wäre Bruno geſtorben. Dabei lebt er 
und ſehnt ſich gewiß nach dir und der Heimat.“ 

„Ha, ha“, lachte der andere ſchmerzlich und höhnend. 
„Nein, Hanna, er ſehnt ſich nicht nach der Heimat, die er 
um ein ſchlechtes Weib aufgab. Er hat ſeinen Vater und 
den Hof vergeſſen, in dem, was er Liebe nennt, und viel⸗ 
leicht auch in den Vergnügen der großen Welt.“ 

„Nein!“ Hanna ſagte es ſo beſtimmt, daß der Greis 
an ihrer Seite ſie verwundert anblickte. „Nein!“ wieder⸗ 
holte ſie nochmals. 

Da nahm der alte Jürgens ihre Hand und ſprach ein 
wenig überlegen und auch ein Weg ele e 

„Mädchen, du kennſt ihn nicht! Haſt dich auch damals 
geirrt, als du wähnteſt, er ſei dir treu. Und er iſt doch zum 
Wortbrüchigen, zum Meineidigen, zum Schurken an dir 
geworden.“ 
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hineinlegen, die im Zuſammenhang damit dann verurteilt 
wurden? 

Vorſ: Hat ſich das Gewiſſen bei Ihnen nicht gerührt? 

Zeuge: Traurig... 

Vorf: aufgeregt: Das iſt nicht traurig!. . Sie haben 
den Verdacht von ſich abgelenkt, indem Sie die Partei de⸗ 
nunzierten. Hat Sie denn das Gewiſſen wirklich nicht ge⸗ 
rührt? 

Zeuge erklärt, daß ihn das Gewiſſen „auch“ gerührt 
habe, aber er habe nicht anders handeln können. 

Vorſ.: Sind Sie Ihrer Sinne vollkommen mächtig? 
Wiſſen Sie denn, was Sie getan haben?“ 

Zeuge ſchweigt. Er kann auch nicht angeben, ſeit wann 
er in den Dienſten der Polizei ſteht. 

Staatsanwalt: Haben Sie nicht der Polizei Ihre 
Dienſte angeboten? Wie iſt es damit? 

Zeuge: Ich habe davon ſchon geſprochen. 

Staatsanwalt: Woher hat die Polizei von der Ver⸗ 
ſammlung in Ihrer Wohnung gewußt 

Zeuge: Die PPS⸗Linle war eine legale Partei. Die 
92 mir ſtattgefundenen Verſammlungen waren nicht ge⸗ 

im. . 

Vorſ.: Haben Sie gejagt, daß Sie der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei und der PPS⸗Linken angehören? 

Zeuge: Später ja, vorher nicht. 

Rechtsanwalt Duracz: Wann ſind Sie nach der Ver⸗ 
haftung verhört worden? 

Zeuge: Am dritten Tage. { 

— Hat Sie der Unterfndungstichtet verhört? 

— Nein, Koper, dann bin ich einige Tage nach der 
eee eee worden. 

— Wie oft find Sie in der Zeit vom Februar bis 
Auguſt 355 Verhör vorgeladen worden ? 

— Zehnmal. 

— Hatten die Ausfagen den Zweck, die Polizei zu 
tompromittieren? 8 N 

Der Vorſitzende läßt dieſe Frage zu. 

ae aber, daß jeine Ausſagen den Zweck ver⸗ 
folgten, die Polizei zu provozieren, 

Vorſitzender: Warum haben Sie auf ähnliche von mir 

elite Fragen nicht geantwortet, und warum antworlen 
ie an Fragen des Rechtsanwalts, obgleich ich ſolche nicht 
zugelaſſen habe? \ 


— Ich antworte auf alle Fragen, denn ich warte auf 


nicht 


e 

— Reim. x 3 2 
— 8 lar nicht geſagt, daß bie PS Linke Ver⸗ 

e ee > 


Vorſitzender: Haben Sie Aufklärung gegeben? 

Ich habe von den Unterſchieden geſprochen. 

Rechtsanwalt Duracz: Haben Sie geſagt, daß Sie der 
Rommmmiſtiſchen Partei angehören? b 

Ich habe es nicht gejagt, aber Brylak hat mich über⸗ 
redet, fo auszuſagen. 5 


klagten Gotkowſki, ob ſich während des Kongreſſes 
Fahnen im Saal bejurden haben, antwortet Zeuge unklar. 
Er glaube, daß eine rote Fahne vorhanden geweſen ſei. 
Die Aufſchriſt habe er aber nicht gelejen. 

Staatsanwalt: Hatten Sie private Geſpräche 
Brylak in deſſen Wohnung? 

Ich bin privat in die Wohnung Kopecs gekommen. 
Da ich arbeitete, hatte ich keine Zeit, ins Unterſuchungsamt 


mit 
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Die letzten Worte waren ingrimmig betont, ſchwirrten 
wie abgeſchoſſene Pfeile, wie Pfeile, die Bruno treffen 
ſollten; trafen aber Hanna. Das blonde Mädchen errötete 
lief. Ach, daß der alte Mann auch an die Vergangenheit 
rühren mußte. — Gewiß, Hanna hatte ſich in Bruno ge⸗ 
tert. Aber ſchlecht, nein, ſchlecht war er in ihren Augen 
nicht. Darum verteidigte ſie ihn: 

„Nein, Vater Jürgens, er iſt nicht zum Schurken an 
mir geworden, wie du ſagſt. Er hatte ſich früher ſelbſt 
über ſeine Gefühle zu mir getäuſcht und es erkannt, als 
die andere in ſein Leben trat. Die andere liebte er dann. 
Das war nicht ſchlecht; denn niemand kann für ſeines 
Herzens Zug; auch Bruno nicht.“ 

„Und das ſagſt du, Hanna?“ 

„Ja, und ich ſage auch, daß er Sehnſucht nach dir und 
der Heimat hat, daß er brennendes Heimweh ſpürt. Ich 
traf ihn zufällig geſtern abend, wie er in der Dämmerung 
drüben am Garten ſtand und lange, lange zum Hauſe und 
zu den Ställen herüberſah. — Glaubſt du, ihn habe Gleich⸗ 
gültigteit hergetrieben und das tun laſſen?“ 

Der Greis hatte mit ſichtlicher Spannung gelauſcht. 
Setzt fragte er heimlich beglückt und doch zweifelnd: 

⸗Iſt das wahr, Kind?“ 


Deutſche Vollsgenoſſen! 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt neben der Partei und der Gewerkſchaft bie Verkünderin Eurer 
Forderungen und Ideale, fie iſt der wahrhaſte Verteidiger der Rechte und der Freiheit der deutſchen Werte 


tätigen, der Werktätigen überhaupt. 8 


Werbet daher bei jeder Gelegenheit neue Abonnenten für Eure Zeitung! 
Zeigt allen Gegnern, daß Euer Wille, Menſch zu fein, für Gerechtigkeit zu kämpfen, für Freiheit einzuſtehen, 


ungebrochen tft! 


Jeder neue Abonnent der „Lodzer Volkszeitung“, jedes neue Mitglied der D. S. A. P., der Gewerkſchaft — ift 
ein neuer Kämpfer, der Eure Front ſtärkt, widerſtandsfähiger und ſiegreicher macht. 


Alles Denken und alles Wirken gilt der Zeitung! 


Neue Abonnenten der „Lodzer Volkszeitung“ find in der Geſchäftsſtelle (Lodz, Petrikauer Straße 109, Te⸗ 
lephon 136-90) oder in den auswärkigen Orkſchaften beim Vertreter der Zeitung zu melden. 


zu gehen. Ich bin aber nie freiwillig gegangen, ſondern 
ſtets auf Grund einer Vorladung. 

Beim Beſprechen der Ausſagen, die er vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter machen ſollte, ſei auch die Frage der Logil 
in dieſen Ausſagen berührt worden. Man habe ihn ge⸗ 
lehrt, daß er nicht von Parteifunktionären außerhalb von 
iR ſprechen dürſe, da er nicht alle Angeklagten kennen 
könne. N 

Staatsanwalt? Sind Sie der Partei tren geweſen? 

— Ich weiß nicht, was die Partei darunter verſteht. 
Meiner Anſicht nach war ich treu. 

— Haben Sie den Genoſſen davon geſprochen, daß 
die, Polizel Sie beſtürme, für Sie belaſtende Ausſagen zu 
machen d wre 

— Nein, denn ich glaube, daß Sie dies 
wiſſen. i 

— Wer Hat die erſte Wnöjnge geſchrieben? 

— Der Unterſuchügsrichter hat ins Unreine geſchrie⸗ 
ben und dann der Sekkekür ins Reine. 

Alſo war doch eine Vernehmung? Wie lange 
dauerte dieſes Verhör züfammen mit dem Umſchreiben? 

— Zwei bis drei Stunden. 

Rechtsanwalt Wachtel: Können Sie das Wort „Pro⸗ 
fintern“ und wiſſen Sie, was es bedeutet? 

Vorſitzender: Kennen Sie die Anppendung dieſes 
Wortes? in 75 

— Kopfe ſprach davon, daß die PRE-Linfe Verbin⸗ 

dung habe mit einem „Profintern“. 
Warum haben Sie vorher geſagt, daß Sie ohne 
Vernehmung nur auf die Fragen ja und nein unterſchrieben 
haben, und warum jagen Sie jetzt, daß geſchrieben wurde 
und daß Sie vernommen wurden? 

Zeuge erklärt, er ſei nicht vernommen worden. Der 
Unterſuchungsrichter habe bereits von Brylak vorbereitete 
Bogen gehabt und ihn nach „Ja“ und „Nein“ gefragt, 


Rechtsanwalt Duracz: Haben Sie vor dem Unter⸗ 


ſelber ſehr gut 


ſuchungsrichter geſagt, daß die PPS⸗Linke mit der Lom⸗ 


muniſtiſchen Partei in Verbindung ſtehe? 

Ja, Kopec hat mir geſagt, daß der Unterſuchungs⸗ 
richter ſchon wiſſe was ich ausſagen werde. Schon vorher 
war alles mit Brylak verabredet worden. 

Der Vorſitzende verlieſt ſodann die Ausſagen Nowa⸗ 
czyls laut der Anklageſchrift. 5 

Rechtsanwalt Kanel: Wer war in der Zeit von 1929 
bis 1930 Votſitzender der Fabrikabteflung? 

— Ich kann mich nicht erinnern. 

— Wieviel ſolche Vorſitzende konnten geweſen ſein 
Vielleicht zwei? 

— Nein, unt einer. 

— Wie erklären Sie es ſich, daß Sie vor dem Unter⸗ 
ſuchungsxichter, ausſagten, daß Solarek und Glo⸗ 
mwacki Vorſitzende geweſen jeien? 

Ich wußte es ſelbſt nicht; was man wollte, habe ich 
unterſchrieben. 


2 


„Die reine Wahrheit ift es. Und ganz verhärmt und 
ſo ſehr leidend hat er ausgeſchaut, daß mir es in der Seele 
wehe getan. Darum rate ich auch heute: ruf ihn heim, 
dann iſt dir und ihm geholfen.“ 

Jürgens hob abwehrend die Hände, meinte nach einer 
Weile aber; 0 

„Ja, wenn das Weib, wenn ſeine Frau oder Braut 
nicht wäre! Die paßt nicht hierher.“ 

„Ich denke“, entgegnete Hanna Leſſen darauf, und es 
koſtete ſie Mühe und Ueberwindung, die zu loben, die ihr 
Glück und Liebe genommen, „wenn Bruno ihr fo viel ge» 
opfert hat, kann ſie ſo ſchlecht nicht ſein. Und die Haupt⸗ 
ſache iſt doch, daß du entlastet wirft und Bruno in feinem 
Heimweh, das ihn ſonſt zugrunde richtet, geholfen wird.“ 

„Hanna, nein, das iſt die Hauptſache nicht. Aber der 
Hof müßte neben einem würdigen Herrn auch eine wür⸗ 
dige Herrin haben. — Was liegt an mir? Ich bin ein 
alter Mann, und Bruno habe ich zeitig genug gemahnt 
und gewarnt. — Aber ſo iſt es ſtets: die Einſicht kommt 
erſt nach der Tat, und dann zu ſpät. Er muß ſich jetzt mit 
ſeinem Schickſal abfinden.“ 

„Vater Jürgens, ich bitte dich, ſei nicht ſo hart! Bruno 
iſt dein Sohn.“ 

Kathrine erſchien in der Tür und machte ſo der Unter⸗ 
redung ein frühzeitiges Ende. Auch ſie wunderte ſich über 
Hannas Beſuch und wies auf die einſtigen Zeiten hin, da 
die Laſſentochter bei den Jürgens, als wäre ſie dort zu 
Hauſe geweſen, ein und aus gegangen war. Das konnte 
Hanna nicht ertragen. Ueberdies bekümmerte es ſie ſehr, 
daß ſie ſcheinbar bei dem Alten gar nichts erreicht hatte. 

Als darum die Mittagsglocte läutete, verabſchiebete fie 


ſich. Der Gutsherr aber hielt fie feft. 
-Warte, ich bealeite dich bis zum Tor.“ 


Angeklagter Cybulſli: Wiſſen Sie, warum dch 
aus der Parkei ausgetreten bin? 

— Er war ſtändig betrunken, deshalb wurde er aus 
der Partei entfernt. 

Damit war das Verhör dieſes Zeugen beendet. 2 

Als nächſter Zeuge ſagte der Lokatorſta 11 wohnhafte 
Czeſlaw Bajer aus. Auch er bittet, an ihn Fragen 
zu richten. 

Staatsanwalt: Waren Sie beim erſten Kongreß zu⸗ 
gegen? 


— Ja. 
Vorſitzender: Und beim zweiten? 
— Nein. 
— Haben Sie die Abſchrift des Protokolls über den 
erſten Kongreß geſehen? 
— Nur einen Teil. 
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Rechtsanwalt Durgez: Erinnern Sie ſich, was Got. 
towjti auf dem erſten Kongreß gejagt hat? War in der 
Rede etwas Verbotenes enthalten? a N 

— Nein, denn ſonſt hätte ich ihn darauf aufmerkſam 
gemacht. 

Rechtsanwalt Wachtel: Welche Rolle hat Nowaczyk 
in der Partei geſpielt? 

— Eine ſehr geringe. 5 

— Welchen Leumunds erfreute er ſich in der Partei? 

— Keines ſchlechten und feines guten. Man hörte 
nichts Hervorragendes von ihm. 

— Iſt ihm das Programm der PPS⸗Linken bekannt? 
Es beſtand erſt das Projekt eines Programms, 
dieſes kannte er. 

— Was erſtrebte die PSP⸗Linke? 

— Wie jede politiſche Partei, die Uebernahme det 


— Auf welchem Wege. 

— Durch wirtſchaftliche Maßnahmen, nicht darch bes 
waffneten Aufſtan dd e 

Vorſitzender:; Was hat Sie veranlaßt, aus der Partei 
auszutreten? 1 

— Rein perſönliche Angelegenheiten. 

Rechtsanwalt Wachtel: Hatte die PPS⸗Linle Ver 
bindung mit der Kommuniſtiſchen Partei? 

— Nein, gar keine. 

Die ſodann geſtellten Fragen werden alle zugunſten 
der Angeklagten beantwortet. Pfeudonyme hätten die An⸗ 
geklagten nicht gehabt, da dies überflüſſig geweſen fei, 

Als nächſter jagt Wachtmeiſter Kurpinſki, der 
Kommandant des Polizeipoſtens in Chojny, aus. Er er⸗ 
Härte, daß er mit Ausnahme zweier Angeklagten nieman⸗ 
den kenne. Dieſe beiden ſeien ihm als Mitglieder der PPS⸗ 
Linken bekannt. 

Die beiden nächſten Zeugen, die Poliziſten Rudolf 
Kaszub und Andrzej Kaminſki jagen nichts Neues 
aus. 

Die Verhandlung wird dann auf heute vertagt. (p) 


Nach den erſten gemeinſamen Schritten und nachdem 
die Magd wieder in das Haus gegangen war, fragte er: 

„Sagte Bruno nicht, wo er jetzt wohnt und lebt?“ 

„Nein“, erwiderte Hanna. „Wie ſchade, ich hätte mid 
leicht erkundigen können.“ 

Während fie, ihr Unterlaſſen weiter bebauernd, ſchwieg, 
fiel ihr ein, daß Bruno doch ein Rad mit ſich geführt hatte. 
Sie ſagte es ihrem Begleiter und drückte gleichzeitig die 
Vermutung aus, Bruno wohne vielleicht wieder in der 
Univerſitätsſtadt. Allerdings könne er auch dort nur zum 
Beſuche ſeiner Braut und Schwiegereltern anweſend ſein. 

„Immerhin aber“, jo ſuchte fie den Vater Jürgens 
noch einmal zu beeinfluffen und an ihre Bitte zu erinnern, 
„toönnteſt du, wenn du dich ſchnell entſchließt, ihn dort 
noch erreichen und alles wieder zum Beſten lenken.“ 

„Hanna, dränge doch nicht ſo; du gewinnſt doch nichts 
dadurch. Im Gegenteil; denn du würdeſt ihn faft täglich 
ſehen, na, und das...“ 

„Könnte mir nicht ſchaden“, unterbrach ſie, und fügte 
etwas ſchroff hinzu: „denn ich liebe ihn längſt nicht mehr.“ 

Der Greis lächelte verſtehend. — Recht ſo, Mädchen, 
nicht in die Karten gucken laſſen —, dachte er. Dann bol 
ex ihr die Hand. 

„Auf Wiederſehen, Hanna. 


* 


Komm bald wieder.“ 
* a 

Der heimliche Beſuch in der Heimat hatte Bruno nicht 
die erhoffte Stillung ſeines Sehnens gebracht, hatte es 
im Gegenteil noch mehr aufgewühlt. In ſeinem Herzen 
brannte es wie in einem Krater, unabläſſig und wütend, 
und wie die glühende Lawa des Kraters alles Leben ringe 
herum frißt und vernichtet, jo lähmte die Sehnſucht jetz! 
ſeine Kräfte, ſein Streben und Wollen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ar. 916 


Tagesneuigleiten. 


Fleiſchergeſellen verlangen Abſchluß eines Sammelver⸗ 
trages. 

Im Arbeitsinſpektorat fand geſtern eine Konferenz mit 
dem Fleiſchergeſellen ſtatt, in der über einen Sammelver⸗ 
trag geſprochen wurde. Die Geſellen ſtellten die Forderung 
auf, daß folgende Löhne feſtgeſetzt wer! „Kategorie — 
75 Zl., 2 50 Zl., 3. — 45 Zl. und 4. Kategorie — 
35 Zloty wöchentlich. Der Vertrag ſoll für die Daue 
Jahres abgeſchloſſen werden, wobei ein dreimonatiger 
digungstermin verpflichten ſoll. Den Geſellen ſoll die Be 
rechtigung erteilt werden, die Werkſtätten zu kontrollieren, 
um feſtzuſtellen, ob der Sſtündige Arbeitstag eingehalten 

ird und ob Geſellen und Lehrlinge von außerhalb Lodzs 
tigt werden. Die Vertreter der Innung erflä 
daß fie grundſätlich nichts gegen einen Sammelvertrag 
zuwenden haben, daß ihre Bedingungen aber anders lan 
ten. Da die Frage noch nicht von allen Arbeitgebern be⸗ 
ſprochen worden ſei, bitten ſie um Verlegung der Konferenz 

Dieſem Antrag wurde ſtattgegeben. Am Donners 
findet in der Kopernika 46 eine Verſammlung der Arbe 
geber ſtatt. (p) 

Der Streik in der Firma Polakiewicz. 

Am Sonnabend brach in der Firma H. Polalie. 
(Petrikauer 218) ein Streik aus, da die Firma eine Loh 
herabſezung vörnehmen wollte. Geſtern fand eine Vor⸗ 
ſammlung der Streikenden ftatt, in der beſchloſſen wurde, 
den Streik eventuell zu verſchärfen, wenn die Firma nicht 
nachgeben ſollte. (p) 

Die Beſetzung der Fabrik „Setam“ dauert an. 

Wie wir geſtern berichteten, halten die Arbeiter der 
Firma „Setam“ (Makejki 9) die Fabrik ſeit Donnerstag 
beſetzt. Die Verhandlungen mit dem Firmeninhaber ſind 
bisher erfolglos verlaufen. Die Arbeiter verharren de 
$ald weiter in der Fabrik. Für heute iſt eine Konfe 
im Arbeitsinſpektorat angeſetzt. (p) 

Forderungen der Angeſtellten auf Ueberſtunden gerjähren 
erſt nach 5 Jahren. 

In den Klagen zwiſchen den Arbeitnehmern und den 
Arbeitgebern wird ſehr oft die Frage der Ueberſtunden 
rührt, wobei die Arbeitgeber oft der Anſicht ſind, daß 
Foderungen verjährt find, wenn ſie nach 6 Monaten 
tend gemacht werden. Wie wir jetzt erfahren, tritt laut de 
noch beſtehenden Beſtimmungen hinſichtlich der Kopfarbei⸗ 
ter eine Verjährung erſt nach 5 Jahren ein. (p) 

Die rückftändigen Zahlungen der Unternehmen an die 
Krankenkaſſe. 

Die Krankenkaſſe iſt auf Grund einer Anordnung d 
Miniſteriums für öffentliche Fürſorge verpflichtet, dem 
niſterium Berichte über die von den Unternehmen an die 
Krankenkaſſe zu entrichtenden Gebühzen pgn den Angeſt 
ien einzuſenden. Dieſe Berichte müſſen auch die rückt 
digen Gebühren von den großen Firmen namentlich, 
von den mittleren und kleinen Firmen zahlenmäßig 
halten. (p) 


Steuereleichterungen für ge) bie £u ni Arte, 
Vas Fan ten 00 . a a veröſ⸗ 


fentlicht, wonach der in dieſem Jahre aufgetretene Getreide⸗ 
roſt als eine Elementarkataſtroßhe anzuſehen iſt. Die Be⸗ 
troffenen ſind im Sinne der Verordnüng des Finanzmini⸗ 
ſteriums vom 29. September 1923 berechtigt, an das zu⸗ 
ſtändige Finanzamt einen Antrag auf Niederſchlagung, 
Stundung oder Ratenzahlung der ſtaatlichen Grundſtener, 
ſtagtlichen Gebäudeſteuer und der ſtagtlichen Zuſchläge zu 
nern zu ſtellen. Solche Anträge müſſen bald⸗ 
möglichſt eingereicht werden. 

Außerdem können alle dieſenigen Perſonen, deren Zah⸗ 
lungsfähigkeit durch die Verluste infolge des Getreideroſtes 
bedeutend geſchwächt wurde, bis Ende des laufenden Jah⸗ 
res an die zuständigen Finanzämter Arträge auf Nieder 
ſchlagung eines entſprechenden Teils der für das Jahr 1 
veranlagten Einkommenſteuer ſtellen. Dies erfolgt auf 
Grund des Artikels 84, Abſ. 2 des Geſetzes über die ſtaat⸗ 
liche Einkommenſteuer. 

Die Regiſtrierung des Jahrganges 1912. 

Heute haben ſich im Militärbüro in der Jawadzla 11 
die jungen Männer des Jahrganges 1912 zur Regiſtrierung 
zu melden, die im Bereich des 5. Kommiſſariats 1 10 
und deren Namen mit den Buchſtaben T. U, W beginnen, 
ſowie diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben G bis Kaus 
dem Bereich des 14, Kommiſſariats. 

Morgen müſſen ſich diejenigen melden, die im Bereich 
des 5. Kommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
dem Buchſtaben Z beginnen, ſowie diejenigen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben J bis P, die im Bereich des 14. Kommiſſa⸗ 
tiats wohnen. (p) 


Die neugegründete Kaſſee⸗Import⸗Zentrale 
erklärte in einer Preſſeveröffentlichung, daß es ſich hierbei 
um keinerlei monopoliſche Gründung handle. Es ſoll durch 
die Bentralifierung des Kaffee⸗Imports lediglich verſucht 
werden, für die Einfuhr d Artikels, der ſich wertmäßig 
auf 20 Millionen Zloty jährlich beläuft, einen Ausgleich 
im Kompenſationsverkehr zu ſchaffen, um den bedrängten 
polniſchen Export zu unterſtützen. Die Initiative habe 
die polniſch⸗braſtlianiſche Handelskammer ergriffen; es jei 
zu erwarten, daß durch die Neugründung die polnischen 
Intereſſen in ſtärkerem Maße als bisher gewahrt werden 
würden. 
Die ansteckenden Krankheiten in Lodz. 

In der Zeit vom 6, bis 12. November wurden der Ge⸗ 
ſundheitsabteklung des Lodzer Magiſtrats folgende Fälle 
von anſteckenden Krankheiten gemeldet: 1 Fall von ſpinaler 
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Kinderlähmung (Heine-Medina), Bauchtyphus 54 (in der I 


die Einſturzlataſtrophe n 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 15. November 1932. ; 


Warſchau 


Was Augenzeugen berichten. 15 Perſonen waren unter den Geſteinsmaſſen erſtickt. 
Ueber die Urſachen der Kataſtrophe. 


Das entſetzliche Einſturzunglück in Warſchau, bei dem 
18 Perſonen ums Leben kamen und von dem wir bereits 
geſtern berichteten, bildet noch immer ob ſeiner ſchrecklichen 
Ausmaße das Tagesgeſpräch nicht nur in der Hauptſtadt, 
ſondern überall, wo dieſe Hiobsbotſchaft bekannt wurde. 
Das kleine Holzhäuschen, in dem gegen 40 Perſonen 
wohnten, iſt vollſtändig verſchwunden. Nur eine ungeheure 
Maſſe von Trümmern, Gebälk und Gerſte bezeichnen den 
Ort, wo das furchtbare Unglück geſchah. Das Gebäude ber 
Brauerei „Haberbuſch und Schiele“ iſt ein ſtarler Ziegel⸗ 
bau, aber 3 Stock hoch und bereits über 40 Jahre alt. Im 
oberen Teil des Gebäudes waren die Gerſtevorräte ange⸗ 
häuft. Zur Zeit des Unglücks befanden ſich darin 
906 Tonnen Gerſte, das find etwa 40 Waggons, 
Der größte dieſer ungeheuren Gerſtenmaſſen über⸗ 
ſchüttete die Trümmer des durch die umgeſtürzte Mailer 
zertrümmerten Holzhäuschens. 7 
15 von den 18 ums Leben gekommenen Perſonen er⸗ 
litten dadurch den Erſtickungstod. 


Sie waren in den Maſſen von Gerſte er⸗ 
ſtickt, die wie eine Lawine auf die Unglücksſtelle herab⸗ 
ſtürzten. 

Einer von den Geretteten erzählt, daß er kurz bevor 
das Unglück geſchah (es war gegen 6.30 Uhr früh), aufſtand 
uf den Hof hinausgehen wollte. Gerade als er die 
Tür öffnete, ertönte ein fürchtbares Getöſe, von dem Luft 
druck wurde er ins Zimmer geſchleuderk und zu Boden 
riſſen, dann verlor er die Beſinnung. Eine Frau en 
daß ſie mit einem jährigen Kinde im Bette lag. Sie n 
aufgewacht und wollte den Mann werken, der mit einem 
zweijährigen Kinde in einem anderen Bette ſchlief, Plötz⸗ 
lich ſtürzte die Decke ein und Balken fielen auf das Bett. 
Sie habe geschrien, doch gleichzeitig fühlte ſie, daß ſie ver⸗ 
ſchüttet wurde. Es war Gerſte, die ihr in den Mund, in 
die Ohren riefelte und ſie ganz verſchilttete, bis fie die Bo⸗ 
ſinnung verlor. Sie wachte erſt wieder auf, als jemand ſie 
unter den Trümmern hervorzog. 

Einige Einwohner begaben ſich kurz vor dem Unglück 
zur Arbeit, die meiſten von ihnen wußten nichts von dem 
Unglück, und als ſie zu Mitkag nach Haufe zurückkehrten, 
fanden fie nur einen einzigen Trümmerhaufen vor. 

Die Unterſuchung über die Urſachen des Unglücks tt 


angenommen, daß ein Balken in der Decke des Br 
reigebäudes 
der herabſtürzenden Gerſtenmaſſen 
und eingeſtürzt jet. SRH 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, joll den geretteten 
Opfern der Kalaſtroßhe Obdach, Unterftüging und Arbeit 
gewährt werden. Die Schuld an dem Unglüd trägt ! 
Verwaltung der Bierbrauerei „Haberbuſch und Sch 
Gegen fie wurde vom Unterſuchungsrichter eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. le R 

Die Beerdigung der Opfer erfolgt auf Koſten der Für⸗ 
jorgeabteifung dex Stadt. Die Hinterbliebenen der Getöte⸗ 
ten ſowie der Wirt des zerſtörten Hauſes wollen gegen die 
Firma „Haberbuſch und Schiele“ eine Sammelklage um 
Entſchädigung einreichen. 


Fünf Verletzte bei einem detleneinfturs. 
Mehr Kontrolle von feiten der Lodzer Baubehörde! 


In der Wohnung der Familie Wolſti (Glowna 60) 
ſich vor längerer Zeit die Decke geſenkt. Da ſie jezt 
drohte, beſchloß der Hausbeſizer Mojchet 
Krysztal, fie ſtützen zu laſſen. Zu dieſem Zweck ließ er 
zwei Maurer kommen. Aus der Wohnung wurden alle 
Sachen herausgetragen mit Ausnahme eines Schrankes, 
auf den ſich die Decke herabgeſenkt hatte. Als die Maurer 
den Schrank entfernen wollten, befand ſich die ganze Jar 
milie Wolſti, beſtehend aus Jan und Marja Wolſka und 
ihrem dreijährigen Enkelkind Czeſlaw Klimezak, in der 
Wohnung. Kaum war der Schrank beiſeite geſchoben wor⸗ 
den, als die Decke mit lautem Getöſe einſtürzte und alle 
fünf Perſonen begrub. Die beiden Maurer trugen leichte 
Verletzungen davon, das Ehepaar Wolfki wurde erheblich 
verletzt, während dem Kinde beide Beine gebrochen wurden. 
Es mußte in das Anne⸗Marien⸗Krankenhaus überführt 
werden. 

Am Unfallort trafen Polizeibehörden und Vertreter 
der ſtädtiſchen Baubehörden ein, die eine Unterſuchung ein⸗ 
leiteten, Krysztal wird zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den, weil er die Ausbeſſerung zu ſpät in Angriff nahm (p) 


ha 
mit dem Einſtu 
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game 82), Scharlach 87 (81), Diphtherie 83 (91), Roſe 
3 (A), 
7 e wurden in der vergangenen Woche dem⸗ 
nach 243. Fälle von anſteckenden Krankheſten notiert, in der 
Vorwoche 245 Fälle. : 2 
Zwei Kinder ausgeſetzt. r 
Im Torwege des Hauſes Limanowſkiego 13 wurde 
von Einwohnern ein Bündel gefunden, nach deſſen Oeſf 
nung man ein etwa einen Monat altes Kind weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts darin vorfand. — Ein zweiter Fall dieſer Art trug 
ſich im Haufe Rzgowſka 6 zu, wo gleichfalls ein in Lumpen 
gewickeltes Kind weiblichen chlechts gefunden wurde, 
das etwa 3 Monate alt iſt NelKinder würden von der 
Polizei dem Findlingsheim überwieſen. Nach den ver⸗ 
rohten Müttern ſind Nachforſchungen angeſtellt worden. (a) 


Echt Scholliſch. 


Der Traum von der Million., Ein Fran⸗ 
zoſe, ein Engländer und ein Schotte unterhalten ſich, was 
jeder tun würde, wenn er eines Morgens aufwachte und 
entdeckte, daß er eine Million über Nacht verdient hat. Der 
Franzoſe erklärte, er würde ſich irgendwo zur Ruhe ſetzen. 


Der franzöſiſche Korporal Sellier hat am 7. November 1918 in der Nähe von La Chapelle das Ende des Krit 
abgeblaſen. Unſer Bild zeigt ihn vor dem Denkmal, das zum Andenken an dieſen Moment aufgeſtellt wur 
Sellier will bis zu ſeinem Tode am Gedenktage vor dem Denkmal ſeinen Friedensruf erſchallen laſſen. 


Maſern 7 (9), Keuchhuſten 1 (2), Wochenbetlfieber 


Der Engländer erklärte, er würde eine Weltreſſe machen. 
Der Schotte meinte, er würde ſich ſchleunigſt umdrehen, wei⸗ 
ſcterſchlafen und ſehen, ob er noch eine zweite Million im 
Schlaf verdienen könnte. 

Der ökonomiſche Vater. Mac⸗Intoſh hatte 
das Pech, ſich in zwei Mädchen zu verlieben. Die eine war 
eine große, kräftige Perſon, die andere klein und zierlich. 
Der ratloſe junge Mann ſuchte bei feinem Vater Rat un 
Hilfe. „Das iſt ſehr einfach, erklärte Vater Mac⸗Intoſh, 
heute gibt es fülr alle Hausarbeit Maſchinen, da brauchſt 
du keine kräftige Frau, nimm lieber die kleine, die wird 
auch weniger eſſen.“ 8 

Der Radioapparat. MeGroy hat ſich ein neues 
Radio angeſchafft. Sein Freund MeDury kommt zu Ber 
ſuch und fragt, wie der Apparat wäre. — „Oh,“ ſagt Mic 
Groy, „man hört ganz gut, aber die Lampen taugen nich / 
viel, denn ich kann dabei kaum leſen.“ 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. X 
A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 


man ſich beſſer gegen den Regen | 
jonen können den Schirm gl 


morſta 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorezyeki, Przejazd 59; G. Antonſewſez, 
Pabianicla 50, 


Ein neuer Regenſchirm 


wurde jetzt erfunden, bei dem der Stock nicht in der Mitte, 
ſondern an der Seite angebracht iſt. Auf dieſe Weiſe kami 


ſchützen, ſogar zwei Per⸗ 
eichzeitig benützen. 
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Aus dem Reiche. 


Arbeiter ſorgen um Aufträge 
für die Königshütte. 


Aus Königshütte iſt eine Arbeiterdelegation nach War⸗ 
(hau abgereiſt, um bei der Regierung neue Aufträge für 
die Königshütte zu erwirken. In der letzten Belegſchafts⸗ 
berſammlung hat die Belegſchaft den Betriebsrat aufgefor⸗ 
derk, für neue Aufträge zu ſorgen und deshalb ift die Dele⸗ 
gation nach Warſchau gefahren. Die Königshütte hat zuhl⸗ 
reiche Direktoren und Proturiſten, außerdem beſteht noch 
ein Hüttenſyndikat und die Arbeiter mülſſen für neue Auf⸗ 


träge ſorgen, damit das große Werk nicht stillgelegt wird. 


Nennſtallverwaltung lätzt Pferde 
verhungern! 


Standalöfe Zuſtände in den Pferdeſtällen 
von Ruda⸗Pabianicka. 


Nach den letzten Herbſtrennen auf der Rennbahn in 
Auda⸗Pabianicka ließen zwei Beſiter aus der Ortſchaft Ro⸗ 
ſenka, Kreis Opoezno, und zwar Zygmunt Rogomfli und 

lelſander Stremer, dem Verwalter der Rennbahn Ale⸗ 
Hander Nowikow ihre Pferde zurück und baten ihn, dieſe 
mit Futter zu verſorgen, all fie aufzukommen der⸗ 
ſprachen. Da fie mit der Bezahlung im Rückſtande ver- 
blieben, jo ordnete Nowikow an, daß den drei Stuten und 
drei Fohlen tein Futter verabreicht werden ſoll. Die 
hungrigen Tiere begannen die Bretter der Krippen anzu⸗ 
nagen und wären wahrſcheinlich vor Hunger verendet, wenn 
nicht mitleidige Menſchen ſich ihrer angenommen hätten. 
Es wurde der Tierſchutzverein benachrichtigt, der hiervon 
dem Kreisſtaroſten Mitteilung machte. Auf deſſen Anord⸗ 
nung wurde den Pferden Futter verabreicht, worauf ſie 
nach der landwirtſchaftlichen Farm nach Czarnoein ge⸗ 
bracht wurden. Gleichzeilig wurden auch die Beſitzer in 
Kenntnis geſetzt, daß man die Pferde verſteigern werde, 
ſalls nicht bald die Unkerhaltskoſten eingeſandt würden. 
Die der grauſamen Behandlung der Tiere Schuldigen ſind 
zur Verantwortung gezogen worden. (a) 


Zgierz. Um die Beilegung des Zwiſts in 
den Lohnwebereien. Wie bereits berichtet, hat der 
Verband der Webermeiſter in Zgierz den mit den Arbeitern 
abgeſchloſſenen Vertrag gekündigt. Die Kündigung läuft 
am kommenden Sonnabend ab. Im Zusammenhang damit 
findet heute im Arbeitsinſpektoral eine Konferenz zwiſchen 
den Meiſtern und den Arbeitern ſtatt. Die Angelegenheit 
wird dadurch erſchwert, daß die Meiſter die Kündigung nur 
dem Arbeitsinſpektorat zugeſandt haben und nicht den Ver⸗ 
bänden, mit denen der Vertrag abgeſchloſſen iſt. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß die Lohnwebekeien in Zgierz drei Fünftel 
der Unternehmen darſtellen, während ſie nur eine geringe 
Zahl der Arbeiter beſchäftigen. (a) 


Die nächſten Ligaspiele. 

Am kommenden Sonntag kommen weitere drei Liga⸗ 
ſpiele der diesjährigen Meiſterſchaft zum Austrag. Es 
werden jpielen: Polonia — 22. Regiment, Cracobia — 
Legja und Warszawianka — Czarni. 


Kunſt. 


Ehrung Gerhart Hauptmanns. Das preußiſche Staals⸗ 
miniſterium hat geſtern beſchloſſen, Gerhart Hauptmann 
die goldene Staaksmedaille zu verleihen. 

— — 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Nord. Die Vorſtandsmitglieder und Vertrauens⸗ 
männer der Oresgruppe Lodz⸗Nord lommen am Don⸗ 
ners ag, den 17. November, um 7 Uhr abends, zu ein en 
genes jamen Sitzung im Parteilokale, Polna 5, zuſammen, 


— —— — — er 


Humor. 


Abſolute Sicherheit. 
Kranker (zum Arzt): „Ich fürchte mich ſehr, ſchein⸗ 
tot begraben zu werden.“ 
Arzt: „Haben Sie feine Sorge, Sie können ſich ganz 
auf mich verlaſſen.“ 


Eine bunte Geſchichte. 
Aergerſt du dich wirklich, Grete, daß Roſa uns am 
Bahnhof geſehen Hat”, ; N 
„Natürlich! Denn die Roſa iſt mir nicht grün und 
wird mich ſicher bei der Muter anſchwärzen, daß ich mit 
dir ins Blaue gefahren bin.“ 
Erhöhter Reſpert. 
Muſeumsbeſucher: „Hier, ne Zigarre, 
für Ihre liebenswürdige Erklärung! 
rühmte Gemälde übrigens gekostet?“ 
„Eine halbe Million!“ 
„Alle Wetter! Nehmen Sie noch 'ne Zigarre!“ 


Unterſchied. 
„Wie lamm man jo Treffen, Menſch? Sogar die Kuh 


Herr Aufſeher, 
Was hat dieſes be⸗ 


Das Erlebnis eines ſchweoͤiſchen Ingenieurs. 


der Mann, der das 


Gedächtnis verlor. 


Als Zeitungs verkäufer wiedergefunden. — Operiert und wiederhergeſtellt. 


Fälle von Gedächtnisſchwund ſind verhältnismäßig 
häufig. Vor noch gar nicht langer Zeit wurde von einem 
jungen Mann berichtet, der in Baden aufgegriffen war, wo 
er umherirrte, weil es ihm nicht möglich war, ſich ſeies 
Namens und ſeines Wohnortes zu erinnern. Man nahm 
ihn in Behandlung und vermochte ihn wenigſtens ſoneit 
wiederherzuſtellen, daß er imſtande war, ſich mit Garten⸗ 
arbeit ſeinen Unterhalt zu verdienen. Er iſt ganz glücklich 
bei ſeiner Arbeit, aber eine Rückerinnerung iſt ihm noch im⸗ 
mer nicht gekommen; es bleibt daher rätſelhaft, wer dieſer 
Mann ſein mag. 

Ganz ähnlich liegt der Fall eines ſchwediſchen Inge⸗ 
nieurs. Dieſer Mann lebte in der Nahe von Stockholm, 
war ſehr glücklich verheiratet und Vater einer kleinen Toch⸗ 
ter. Da er ſehr ehrgeizig war, bedeutete es für ihn ein 
großes Glück, als er eines Tages — vor jetzt vier Jahren 
— nach England berufen wurde, um dort über ein Bahn⸗ 
projekt nähere Verhandlungen zu führen. Er hoffte, einen 
großen und ehrenvollen Auftrag zu bekommen. 


Hoffnungsfroh reiſte er ab, nachdem er zärtlichen Ab ⸗ 
ſchied von ſeiner Frau genommen hatte. 

Die Reiſe führte ihn zunächſt nach Paris, wo er mit einigen 
Finanzleuten ſprechen ſollte. Von Hamburg bekam jeine 
Frau eine Karte, daß es ihm gut gehe und daß er ſehr 
guter Dinge ſei. Dann aber wartete ſie von Tag zu Tag 
vergebens auf eine weitere Nachricht. Sie hörte nichts mehr 
bon ihrem Mann. Es war, als hätte ein Abgrund ihn ver⸗ 
ſchlungen. Alle Nachforſchungen, die fie in höchſter Er⸗ 
regung anſtellte, blieben erfolglos. Er ſchien in Paris nicht 
eingetroffen zu ſein, jedenfalls war dort niemand vermißt 
worden. Wo er hingeraten war, blieb ein vollkommenes 
Rätſel. 

eg die Frau hrach eine ſchwere und ſorgenvolle Zeit 
an. Die Hinkerlaſſenſchaft ihres Mannes war nicht allzu 
groß, und ſie mußte eine Stellung annehmen, um ſich und 
ihr Kind durchzubringen. Mit der Zeit gab fie die Hoff⸗ 
nung auf, je wieder von ihrem Mann zu hören, denn er 
konnte ja nicht mehr unter den Lebenden weilen. Es gab 
ja ſonſt keinen Grund, weswegen er fie ohne Nadjri 55 
laſſen hätte. Woche um Woche verging, Monat um 1 


nat. 
Es waren vier Jahre verſtrichen. 

Ein Bruder dieſer Frau hatte vor einigen Monaten 
geſchäftlich in Paris zu kun. Als er in einem Cafe ſaß, 
kam ein Zeitungsverkäufer herein, der auch an feinen Tiſch 
trat. Zufällig fiel der Blick des Schweden auf das Geſicht 
des Zeitungsverkäufers und mit einem Ruck ſprang er auf. 
Das mußte doch ſein Schwager fein, der jo lange Ver⸗ 
ſchwundene! Aber ein Blick auf den Mann machte ihn 
zweiſelnd. Dieſe armſelige Erſcheinung im fadenscheinigen 
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Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 15. November. 


Polen. 

Rob; (233,8 M.) 

11,40 Preſſeumſchau, 11.58 Zeitzeichen, Krakauer Fanfare, 

Programmdurchſage, 12.10 platten, 13.20 Wetter⸗ 

bericht, 15.40 Wirkſchaftsbericht, 16.30 Schallplatten, 17 

Sinfoniekonzert, 17.55 Programm, 18 Leichte Mufit, 19 
e 19.20 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und 
handelskammer, Theaterprogramm, 19.30 „Der Humor 
großer Muſiker“ (Plauderei), 19.45 Nachrichten aus aller 
Welt, 20 Volkstümliches Konzert, 22 Literariſches Vie 
telftündchen, 22.15 Tangmuſik, 22.55 Wetter⸗ und Poligei⸗ 
bericht, 23. Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 195, 418 N.). 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Herbſtlieder, 15:50 
Liederzyklus, Jmmenjee, 16,05 Heitere Lieder, 16.30 
Konzert, 18.05 Klaviermusik, 19.10 Unterhaltungsmuſik, 


läßt den Reſt vom Futter ſtehen, wenn ſie ihren Hunger 
geſtillt hat.“ 
„Stimmt! Weil ſie a Rindvieh iſt!“ 
Das letzte Mittel. 
„Ich wollte,“ flüſterte der Gaſtgeber ſeiner Frau zu, 
„daß die Geſellſchaft endlich ans Fortgehen dächte und man 
doch noch ſchlafen könnte.“ 


Ad, Fräulein Lene,“ wandte ſich die Hausfrau an 
eine der Damen, „möchten Sie nicht ein paar Lieder 


fingen?" 
Reiſen nach Paris. 

Monolog: „Dreimal bin ich nach paris gefahren. Das 
erſtemal mit einer Geſellſchaft. Das war billig. Das zweite ⸗ 
mal mit meiner Frau. Das war teuer. Schließlich das 
drittemal allein und das war am teuerſten. 


Im Literatencaſe. 
„Wer iſt denn eigentlich der ſchweigſame Herr da am 
1 der ſich immer nur durch Zeichen verſtändlich 
ma 


„Das iſt der bekannte Witzbold N. Der ſagt nichts, 
weil die anderen gleich jedes Wort als Wiß oder Aphoris⸗ 
mus drucken laſſen.“ 


Anzug, und fein gutgekleideter, kraftvoller Schwager, - 
es 1 5 a neueren: Jedenfalls bezahlte er 
eilig und folgte dann dem Zeitungsverkäufer auf die Strauße. 
Er redete ihn an, um fi zu vergewiſſern, ob feine Mut» 
maßung zuträfe und um zu erfahren, wie alles guſammen⸗ 
hinge, aber der Zeitungsverkäufer ſah ihn verſtändnislos 
an. Er ſchien ihn nicht zu erlennen und verband wohl auch 
leine Vorſtellung mit dem Namen, mit dem der Schwede 
ihn anredet. Dieſer ließ ſich aber nicht ſo leicht abjpeten 
und lud den Zeitungsverkäufer zu einem Abendbrot in 
einem einfachen Reſtaurant ein. 

Als der Mann das gute Eſſen zu ſich genommen hatte, 
wurde er allmählich zutraulicher und nannte ſeinen Na⸗ 
men, einen ganz fremden Namen, aber alle Sal nach 
feiner Herkunft beantwortete er nur mit einem Achſelzucken. 
Der Schwede aber gab die Hoffnung nicht auf, 

denn es gab fo viele kleine Einzelheiten, an denen er 
den Schwager genau erkannte. 


Deshalb begab er ſich mit dem Wiedergefundenen zu einem 
Arzt und ließ ihn genau unterſuchen. Der Arzt fand, daß 
ein Fall völligen Gedächtnisſchwundes vorliege, verurſa h. 
durch den Druck eines Schädelſplitters auf das Gehirn. Die 
Schüdeldecke mußte durch einen Schlag zertrümmert wor⸗ 
den ſein. Er meinte jedoch, daß eine Heilung durch eine 
Operation möglich ſei. Er 155 dieſe Operation aus und 
nach ſehr kurzer Zeit war der Kranke wirklich völlig wieder⸗ 
hergeſtellt. Zu der unſäglichen Freude ſeines Schwagers 
war ſein Gedächtnis wieder vollkommen klar, und 
erinnerte er ſich bis zu dem Augenblick ſeines Unfalls on 
alles ganz genau. 

Er war, als er bei ſeiner Reife in Paris eintraf, ohne 
vorher ein Hotel aufzuſuchen, gleich zu dem Herrn gegan⸗ 
gen, der ihn erwartete. Es war bei der Unterredung ſpät 
geworden, und auf dem Rückweg nach dem Bahnhof war 
er durch eine einſame, ſchlecht beleuchtete Straße gekommen 
Plötzlich waren zwei Männer über ihn hergefallen, 

und er hatte einen Schlag auf den Kopf gefühlt. 
Dann war ihm das Bewußtſein geſchwunden. Was dann 
weiter mit ihm geſchehen war, wüßte er nicht mehr. Sein 
Schwager forſchte nun nach und erfuhr, daß er in ein Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert worden war, gänzlich ausgeraubt; ſelbſt 
feine Kleider hatte man ihm weggenommen. Als er not⸗ 
dürftig wiederhergeſtellt war, wurde er entlaſſen. Eine der 
Schweſtern nahm ſich mitleidig feiner an und beſt ihm 
einen Poſten als Zeitungsverkäufer, der er auszufüllen im⸗ 
ſtande war. Auf dieſe Weiſe hatte er ſich in den vier I 
ren über Waſſer gehalten. Jetzt hat der Schwager ihn 
net beglückten Schſweſter wieder zugeführt. Der Ingen 
befindet ſich nach der gelungenen Operation ſehr wohl un 
wird ſeine Arbeit wieder aufnehmen. H. L. 

Samen 4 n 


20.30 „Der Narr in Chriſto Emanuel Quint“, 2230 
Spätkonzert. 
Rönigsmufterhaufen (983,5 195, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 16.30 
Konzert, 20 Schleſiſche Sinfonie, 21.20 Bunte Stunde 
22.30 Spätmuſtk. 
Langenberg (635 1935, 472,4 M). 
12 Unterhaltungskonzert, 15.50 Kinderſtunde, 17 Konzert, 
20 Schleſiſche Sinfonie, 21.20 Leichte Mufit. 
Wien (581 kz. 17 N. 
11.30 Sinfoniekonzert, 12.30 Konzert, 10.05 Berühmt 
Sänger, 15.30 Konzert, 16.30 Konzert, 20 Orcheſterkon 
zert, 22.05 Tanzmuſtk. 
Prag (617 195, 487 M.) 
12.30 Konzert, 15.30 Klavierkompoſitionen, 
muſik, 18.25 Deutſche Sendung, 
Lieder, 21 Orcheſterkonzert, 22.20 


16.10 Tanz⸗ 
19.20 Blasmuſik, 20.20 
Jazzmuſik. 


Derlagsgefellfchaft Volkspreſſe“ m. h. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl⸗Ing. 
Emil Zerbe. — Truck: «Prasas Lodz Petrikauer Straße 101 


Vergeßlich. 
Richter: „Wer ift der Vater d hres Kindes?“ 
Zeugin: „Irgend ein Chauffeur, aber die Nie 
des Automobils habe ich vergeſſen.“ 


Vorausſicht. 
„Wozu Haft du die zwei Ananas gekauft?“ 
„Das iſt für meine Tante. Die hat geftern gejagt, 
fie möcht' das halbe Leben für eine Ananas geben.“ 


Leben und leben laſſen. 


Arzt (zum Patienten): „Haben Sie die Medizin ans 
e Ri 90h Ihnen vorgeſchriehen habe?“ 

„Nein, ich habe ſie egoſſen.“ 

„Und warum Das, 00 N 
„Nun, ich bin zu Ihnen gelommen, weil Sie leben 
wollen. Ich habe das Zeug gekauft, weil der Apotheler 
auch leben will. Und dann habe ich es halt weggegoſfon, 
weil auch ich noch leben will.“ Fü 


Bedingt. 


5 „Nun mußt du deinem Freunde verzeihen, Hans, 
weißt ja nicht, ob du morgen noch leben wirſt.“ 
aber wenn ich ihn morgen ſeh, verprügel 


— „Our, 
ich ihn Dog" 
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Oswiatowe 


Heute und folgende Tage 
Der Zug der 


Geibitmörder Sort mit 


eee 


Halsbrecheriſche 
Verfolgung 


Ruf der Welchſelbte zummleere 


Przedwiosnie 


Zeromsklego 74076 


Wodny Rynek Ecxe Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Lilian Harvey 


in Ihrer neueſten Kreation 


Für Erwachſene 


Für die Jugend: 


der Liebe 


Nächftes Programm: 


Legion der Straße 


Karlo Aldini 


im Film 


Sonnabend, um 12 Uhr, und 

Sonntag, um 11 Uhr vor⸗ 

mittags, Kindervorſtellungen. 
Ermäßigte Eintrittspreiſe. 


Außer Programm: 


| 


- 


Lodzer Vollszeitung — Viensrag, den 15. November 1932. 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Grohes Doppelbronramm 
J. 

Zum erftenmal in Lodz: 


Die ſtühlerne Hand 


In der Hauptrolle d. beliebte 
5 
Tom Mix. 


I. 


„Liebe auf dem 
Scheſdewege“ 

In den Hauptrollen: Olga 

ATichechotwa. Hans Stühle 


Im Beiprogr. eine Tonfilm- 
farce in deütſcher Ehrache: 


Slim in Deutſchland 
Nächſtes Progr.: „Die Blebe 
des Banditen Gamenclla. 


re eee, 


Metro | 


Przejazd 2 


Heute und folgende Tage 
Nur für Erwachſene 


Zum erſtenmal in Lodz! 


Dame mit den findchen 
Tonfilm 
Adria | 
Glöwna 1 


Die berüchtigten Abenteuer 
zweier Strolche 


GEORG SIDNEY 
und CHARLIE MURRAY 


im Fm 


Miete der um Con 


Programmzugabe: 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der große Film nach dem 
Merk von Artur Schnitzler 


Am Morgen 


mit 


Ramon Novarro 


und 


HELENE CH NDLER 
Näͤchſtes Programm: 


MARADU“ 


Tlimgen: 
wochentags JUhr, Sonnabends 
Sonne u. Feiertags 2 Uhr 


Tramzufahrt: Nrn. 5, h, 8, 9, 10 


Revue 


rue Jar 


Kilinskiego 124 


Heute und folgende Tage 


Wer lann 
Lodz 


befriedigen 


mit 
BronistawBRONOWSKI 
ſowie 
des ganzen Enſembles 


Preiſe der Plätze: 


von 75 Groſchen bis 


Jloty 


Sonntag 4 Vorſtellungen 
um 4, 6, 8 und 10 Uhr 


ÄUNNIHLILIINIHEIUNLIINUNEIEIIIUUUDUEELSEDKKUIUIERSKURAEIUIAERKEN 
„ Deutſcher Kultur- u. Biloungsverein, Fortſchritt' 
Frauenſeltion 


Am Mittwoch, den 28. November J. J, abends 8 Uhr pünktlich, 
in unſerem Vereinslokale, Nawrotitr, 23 


imme 
ieee een n 
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gehalten vom 
Leiter der chirurgiſchen Abteilung des Hauſes der Barmherzigteit n Lodz 


berrn Dr. Eugen Schicht 


über 


„Hygiene und Diätetit des Weibes“ 5 
f 


iununmen 


Eintritt frei. Eintritt frei. 


Alle unfere weiblichen Mitglieder ſowie alle Freunde 
und Gönner unſetes Vereins werden hierzu eingeladen. 


Der Borftand, 
BUIINLIUNIDIAIITUNUNDLLIDELIDINNINUNINLIENUUDNDIUUKERUNAUKBUAENGERUN 


ieee 


Kirchengeſangverein „Aeol“ 


an der St. Johannis gemeinde vod 


ieee 


mum 


Am Sonntag, den 20. November ds. 7. 
be Er unſer Verein im Zofale des Männer. 
ge nee „Eintracht“, Senatorſkaſtr. 7 fein 


26. Stiftungsfeſt 


mit reichhaltigem Programm. 
Zu dieſer Neranftaltung laden wir alle Mitglieder nebſt 
werten Fingehörigen, fowie Freunde und Sönner des Vereine, 


eee eee 


Dine 


aufs herzlichſte ein. Ter Borftand. 
Ueberraſchungen —— Gute Mufit 
umme I IIIA 


Die beſte Einkaufsquelle | 


für den deutſchen Werktätigen 


Bintiertmaren 
Muſlkallen 


| 1 SUSTAYTESEHNER | 


5 


GEOWNA 56 (Ecke Juljusza) 
=== 


Unterhaltungs⸗Nomane 
in geſchmackvollem Einband zum Preife von Zl. 2.50 1 


empfiehlt der 
Buch- u. eitſchriſtenvertrieb „Aue“ Lobz, Petritauer 100. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


ö 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-6. 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


RNUNNNNENKENNG 


Lodz, Al, Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


Moderne Küchen⸗Möbel 


Korridor⸗Einrichtungen ſowie Kinderzimmer 
empfiehlt zu den medrigſten Preiſen 
die bekannte Firma 


SZ. DZIECIARSKI 


16 e 16 
im H 


Dr. med. F-TURYN 


Innere Krankheiten 
Spez. für Verdauungsſtörungen 
Przejazd 19 (Kilinskiego 98) Tel. 133-05 


br. med. Z. Turynowa 


Kindertrautheiten 
Przeſazd 19 (Kiliäiskiego | 9) 7 Tel. 185. 05 


Venerologiſche deren 
Heilanftalt meer 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachmittags. Konſultatton 3 Zion. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 
Facharzt für Haut- Harn⸗ u. Gefdlechtäfrantheiten 
Andrzeſa 5, Lelephon 159⸗40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 0—1 Ubr 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. Heller 


Sbezial⸗Arzt fir Haut: u. Gelchlechtstranthelten 
umgezogen noch der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Har Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Heſlauſtaltspreiſe. 


Einzelne Hefte von 
Weſtermanns ſowie 
Velhagen & Klaſings 


Monatsheften, der Sadrgän e 1930 und 1931, 
verkauft zum Preiſe v. Zl. 1.50 (früher Zl. 5.—) 
der Zeitſchriftenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Pe⸗ 
trikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß jentiche Tapeylerarbeit 
am beiten u. bil: 
liaſten bel annehm⸗ 
baten Ratenzahlungen 


nur bei 


P. WEISS 
Sientiewingg 


(Front im Gaben) 
ausgeführt wird. 


Achten Sie genau 
auf angegebene Adrefle! 


Taikeoben 


(Schrank) faſt neu mit 
24 deutihen Platten fofort 
billig zu verkaufen. Koper- 
nita 61, IB. 25, von 6 bis 
8 Uhr abends. 


Eine 


überaus wirkſame Propas 
ganda iſt heute dem mobere 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt ai meisten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 
immer! 


A deutſcher Kultur» und Blldungoverein 


J.Cortſchritt“ 


Nanrot-dtraße Ur. 28. 


Heute, Dienstag, 


den 15. November 


Sinaitunde des Männerchores 
und Vereinsabend 
Bücherei. 


Die Bücherei des ⸗Fortſchritt “ tft jeden Dienstag 
und Freitag von 6—8 Uhr geöffnet. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater ı 


„Mademoiselle“ 


Kammer-Theater: Heute 9 Uhr 


zu verkaufen“ 
Teatr Popu'arny: „ 
Jar: Revue: Wer kan 


Heute: 830 Uhr 


„Rembrandt 


Mädchenmarkt* 


n Lodz befriedigen 


Adria: Pleite der Firma Cohn 


Capitol: Frauen ohn 


e Zukunft 


Casino: Affenmensch 
Corso: Die Insel der Geheimnisse 
Grand»Kino: Weißes Gift 


Luna: Der Sieger 


Metro: Dame mit dem Hündchen 
Spiendid: Lied der Nacht 


Sztuka: Am Morgen 


